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Der Goldbergbau von Vöröspatak in Siebenbürgen.

Von Franz v. H a u e r .

Mit einer Karle, Taf. II.

Mitgetheilt in der Sitzung der k. k. geologischen Reichsanfilalt am 9. December 18'»1.

Zu den wichtigsten und versprechendsten Unternehmungen, welche das 
energische Wirken unseres gegenwärtigen k. k. Ministeriums fiir Landescultur 
und Bergwesen in’s Leben rief, nehmen die grossartigen Arbeiten zur Ein­
führung einer rationellen und nachhaltigen Goldproduction zu Vöröspatak in 
Siebenbürgen eine der ersten Stellen eiu.

Seit den ältesten Zeiten durch ihren Goldreichthmn berühmt, blieb doch 
die Vöröspataker Bergrevier bis zur allerneuesten Zeit herab den Verwü­
stungen, man darf nicht sagen der Benützung, der dort ansässigen Walla- 
chen preisgegeben, wclchc, unbekannt mit den neuen Fortschritten der W is­
senschaft nnd Technik, nur die an der Oberfläche liegenden reicheren Goldan- 
brüche abbauten, über die Hälfte des Metalles bei ihrem ganz rohen Aufbe­
reitungsverfahren in die Fluth jagten und den sprechendsten Beweis lieferten, 
wohin es die sogenanute Praxis, wenn sie der Hilfe der Wissenschaft entbehrt, 
bringt.

Zu Anfang dieses Jahrhunderts, im Jahre 1808y besuchte M o h s  in 
Begleitung des ausgezeichneten Chemikes Herrn Grafen Friedrich S t ad i on  
die Bergbauten von Vöröspatak. Als Mohs im Jahre 1812 seinen ersten 
mineralogischen Lehrcurs am Johanneum zu Gratz eröffnet hatte, erzählte 
er seinen Hörern oftmals von den grossen Reichthümeru jener Gegend 
und von dem Unverstände, mit welchem man sie unbenützt lässt oder 
vergendet. Seine Worte sollten, wenn auch erst vierzig JSahre später, doch 
noch ihre Früchte tragen. Unter seiuen eifrigsten and begabtesten Schü­
lern befand sich der gegenwärtige k. k. Minister Herr F. v. Thinn-  
f e l d .  Eingedenk der Erzählungen seines grossen Lehrers, war es nach. 
Uebernahme der Geschäfte eine seiner ersten Sorgen, sich nach den 
gegenwärtigen Verhältnissen des Vöröspataker Bergbaues zu erkundigen. 
Ungeachtet mehrfältiger dankenswerther Versuche, eine Besserung her­
beizuführen, war im Wesentlichen nichts geändert, und wenn auch in 
Folge der Vorstellungen und Erhebungen, welche der k. k. Herr Bergrath 
Gr imm,  der k. k. Herr Oberbergrath A. W i s n e r  u. a. gemacht hatten, die 
Weiterführung des Orlaer Erbstollen, anf welcher jedes weitere Unterneh­
men beruhen musste, beschlossen und begonnen war, so mussten doch alle 
Einleitungen erst getroffen werden um die übrigen uothwendigen Massre- 
geln, nach einem vorbedachten Plane, gleichzeitig in Angriff zu nehmen.

VI.
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Im ersten Frühjahre 1350 entsendete daher der Herr Minister den 
k. k. Sectionsrath Herrn P. R i t t i nge r  nach Vöröspatak, um alle nöthigen 
Erhebungen zu machen und einen vollständigen Betriebsplan vorzulegen. Mit 
gewohnter Umsicht und Sachkenntniss löste Herr R i t t i n g e r  seine Aufgabe; 
noch im Sommer desselben Jahres legte er seine Vorschläge vor, die in 
allen Pancten genehmigt wurden und deren Ausführung alsogleich begann. 
Im Laufe des nächsten Jahres schon wird die Aufbereitung auf dem ersten 
vom Ae rar erbauten Pochwerke beginnen und hoffentlich wird das Beispiel 
eines geregelten Bergbaues und Aufbereitungsprocesses hinreichen, um nach 
nnd nach die bisherigen rohen Methoden zu verdrängen.

Um eine Uebersicht dieser neuen Arbeiten zu ermöglichen, will ich 
im Nachstehenden versuchen: 1. eine geologische Uebersicht der Umge­
gend von Vöröspatak zu geben, 2. den gegenwärtigen Znstand des dortigen 
Bergbaues zu schildern, 3- eine Geschichte des Orlaer Erbstollens zu ent­
werfen und 4. die neuen Unternehmungen selbst darzustcllen.

Ohne die Localverhältnisse aus eigener Anschauung zu kennen, habe 
ich die wesentlichen Daten theils der Literatur entnommen, hauptsächlich 
der im Jahre 1789 erschienenen Abhandlung von M ü l l e r  von R e i c h e n ­
ste in „Mineralgeschichte der Goldbergwerke im Vöröspataker Gebirge11 
die in der sogenannten „Bergbaukunde,”  einer von der damals bestehenden. 
Societät der Bergbaukunde herausgegebenen Sammelschrift (I . Band, S. 37 
— 91) erschien, dann dem von B o u i  herausgegebeuc» Journal d’un voyage 

geologigue faxt ä travers toute la chaine des Carpathes en liukowine <ni 
Transylvanie et dans le Marmaros par feu Mr. L i l l  de Lilienbach (M e -  
moires de la societe geologique de France 1833 , Tom . /. 2m“ partie 
p. 277 — 280 ). Viele der wichtigsten verdanke ich aber der freundlichen 
Mittheilnng jener Personen, welche sich mit einem Studium dieser Local­
verhältnisse beschäftigt haben. In Betreff der geologischen Verhältnisse er­
hielt ich sehr wichtige Daten durch die Güte des k. k. Custos Herrn P. 
P a r t s  ch, der im Jahre 1826 Vöröspatak besuchte, und mir sein Tagebuch 
sowohl als seine an Ort nnd Stelle aufgenommenen geologischen Karten 
mittheilte. Die geologischen Ginzeichnungen auf der beiliegenden Karte Taf. II 
6ind ganz diesen Mittheilungen entnommen. Für die Bearbeitung der wei­
teren Abschnitte 2 —  4 lieferten die gütigen Mittheilungen der Herren Mini- 
sterial-Seeretär J. C. H o c h e d e r, Sectionsrath P. R i 11 i n g e r und Sectionsrath 
Ant. W i s n e r  das Materiale. Allen sage ich hiermit meinen verbindlichsten Dank*

I. G e o l o g i s c h e  B e s c h a f f e n h e i t  de r  U m g e g e n d  von
V ö r ös pa t a k .

Vöröspatak liegt ungefähr eine Meile nordwestlich von Abrudbänya an 
einem kleinem Bache, der, von Osten nach Westen iliessend, unweit Kerpenyes 
sich in die Abrud ergiesst. Der letztere Bach, der in der Gegend von 
Vallye alba an den Abhängen der Dietunnta, Negrilliatza and Vulkoy entspringt,

K. k. geologische Reichsanstalt. 2. Jahrgang 1851. IV. 9
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fliesst anfangs, bis nach Abrudbänya, nach Westen, wendet sich hier nach 
Norden und ergiesst sich unweit Topanfalva in die Aranyos. Er umgibt 
auf der Süd- und Westseite den Gebirgsstock, in welchem Vöröspatak liegt; 
auf der Nordseitc wird derselbe von der Aranyos begränzt, auf der Ostseite 
dagegen hängt er mit den Bergen Djamena, Negrilliatza u. s. w. zusammen, 
an deren Ostseitc schon die der Maros zuströmenden Bäche entspringen.

Das Thal, in welchem Vöröspatak liegt, erhebt sich von der Abrud 
weg steil aufwärts, so dass das Dorf selbst schon in einer bedeutenden Höhe liegt, 
es wird in seinem östlichen Hinteigrunde von einem halbmondförmigen 
Kranz von Hochgebirgen abgeschlossen.

Aus demselben Gebirgstock herab kommt das Thal von Korna, das 
mehr gegen Süden gerichtet ist, und dessen Bach südöstlich von iVbrud- 
bdnya in die Abrud mündet, dann mehrere kleine Bäche, die demselben 
Flüsschen Zuströmen.

Die Hauptmasse der Gebirge besteht aus Wiener- oder Karpathen­
sandstein, der Kranz von Hochgebirgen im Hintergrund aus Trachyt nnd 
Trachytbreccie; die Berge, die Vöröspatak selbst unmittelbar umgeben und 
die sich durch ihren Rcichthum an Gold auszeichnen, sind als Karpathen­
sandstein zu betrachten, der durch den Einfluss vulcanischer Agentien wohl 
gleichzeitig mit dem Durchbruch der Trachytberge mannigfaltige Verände­
rungen erlitten hat.

1. Karpa thensands t e i n .

Im Osten, Süden und Westen reicht dieses Gebilde noch weit über 
die Gebirgsgruppe von Vöröspatak hinaus. Im Osten und Südosten, unter­
brochen durch einzelne Kalksteinzüge von grösserer und kleinerer Ausdeh­
nung, bis zur grossen Tertiärebene der Maros, im Süden und Westen bis 
zu den vulcanischen Gesteinen bei Zalatlma, Tekero, Dupapiatra u. s. w., 
im Norden wird es vom Glimmerschiefer begränzt, der theilweise, bei Offen- 
banya, westlich von Lupsa u. s. w., auf das südliche Ufer der Aranyos her­
überreicht, an anderen Stellen dagegen, östlich von Lupsa, bei Bisztra und 
Topanfalva, auch auf dem linken nördlichen Aranyosufer noch dem Karpa­
thensandstein Platz macht.

M ü l l e r  von R e i c h e n s t e i n  nennt dieses Gestein Hornscliiefer; er 
führt an, dass es bald lichter, bald dunkler gefärbt, bisweilen so weich, dass 
es mit dem Nagel geritzt werden könne, oft aber auch hart sei, dass es 
häufig vou Kalkspathadern durchzogen sei, sonst aber mit Säuren nicht 
brause, dass es deutlich geschichtet sei, und dass die bald dünneren, bald 
dickeren Bänke nach den verschiedensten Richtungen einfailen, ja oft wellen­
förmige Lagerung zeigen.

Später wurde der Sandstein von Abrudbänya oft für Grauwacke ge­
halten; seine wahre geologische Stellung hat wohl P a r t s c h  zuerst er­
kannt, indem er ihn in seinem Tagebuche geradezu als Karpathensands Lein 
bezeichnet. Die folgenden Angaben sind diesem Tagebuche entnommen.
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Am Wege von Zalathna nach Abrudbänya sind die Berge, mittclhoch, 
das Tbal von Abrudbänya, je weiter inan in demselben abwärts kömmt, 
wird von immer sanfteren Gehängen eingeschlossen. Die Schichten fallen 
hier vorherrschend nach Nord (nach Boue auch nach N. N. 0. und nach 
N. W .) ein. Auf der ersten Strecke, mehr aber gegen das sogenannte 
Waldhäusel südlich von Dialuinnre , ist der Schieferthon vorherrschend, er ist 
grau, zaweilen röthlich oder aus beiden Farben gemengt, verwittert wird 
er braun, oft enthält er-Glimmerschüppchen. Der Sandstein selbst ist grau, 
gelblich oder röthlich, mit oder ohne Glimmer und' geht oft in ein grobes 
Conglomerat über, das vorwaltend Quarzgescliiebe, seltener Geschiebe von 
Glimmerschiefer, Gneiss oder Kieselschiefer enthält. Oefter hat der Sand­
stein auch einen Stich ins Grünliche, enthält grüne Partien and geht, wie 
in der Gegend des Bntsumerthales, durch mehr und mehr Zunahme von Kalk- 
cement in Kalkstein Ober. Hier ist er auch von Kalkspathadern durchzogen. 
Sandsteine von Butsum in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsan- 
stalt unterscheiden sich durch nichts vom gewöhnlichen Wienersandstein, 
andere sind grob breccienartig.

An der Vereinigung des Abrad- und Czernitzathales, bei Abrudbänya 
selbst, zeigt der Karpathensandstein zahlreiche ausgewitterte Kalkspathadern, 
dann auf den schiefrigen Absonderungsflächen verkohlte Pflanzenreste, wie man 
sie so häufig im echten Karpathen- oder Wienersandstein antrifft.

Aehnliche Beschaffenheit hat der Karpathensandstein auch an ändern 
Stellen. So am Weg von Abrudbänya gegen den Berg Gaur zu, im Korna- 
thale bis zu dessen Hintergrund u. s. w. In der Mitte des letztgenannten 
Thaies sieht man auf den nördlichen Höhen, jedoch nicht mächtig, Kalk 
anstehend.

Westlich von Abradbänya gegen den Berg Vnlcan zu , der aus einem 
lichtgefärbten Kalksteine besteht, werden die ziemlich hohen Berge aus 
einem, von vielen Kalkspathadern durchzogcnen Karpathensandsteine gebil­
det, der wenig Schieferthon enthält, dagegen oft ein sehr kalkreiches Bin­
demittel besitzt.

2. T r a c h y t p o r p h y r .
Derselbe setzt den Kranz von Bergen zusammen, welchc halbmondför­

mig im Hintergründe das Thal von Vöröspatak umgeben. Diese Berge bilden 
nach Mü l l e r ’ s Beschreibung zwei abgesonderte hintereinander liegende 
Reihen, deren jede der Hälfte eines ungeheuren vulcanischen Kraters zu 
vergleichen ist.

Die innere dieser Reihen besteht aus dem Felsen Laz, dem Felsen 
am grossen Pochwcrkstcichc nördlich vonVöröspatak, und den Felsen Troa- 
selle und Korbulni am südöstlichen Abfälle des Kirnik-Berges, sie hat einen 
Durchmesser von ungefähr 900 Klaftern. Zum äusseren Halbzirkel, der 300 — 
500 Klafter vom innern absteht, gehören die Felsen Hessetjeu, Rotundu, 
Wursch und jene am südlichen Abfall des Berges Gergeleu.

9 *
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Nach Pa r t s ch  zieht der Trachyt zwischen Orla und Ruptura, einem 
östlich von Orla gelegenen Orte, wo Bergbau getrieben wird, uud wahr­
scheinlich auch zwischen Ruptura und dem Berge Igren herab. Einzelne 
Blöcke des Gesteins liegen auch noch weiter hinab im Thale. Er hat bald 
eine braune, bald eine graue Grundmasse, mit eingestreuten Krystallen von 
glasigem Feldspath und schwarzer Hornblende. Oft sieht er auch wie ein 
Trümmergestein aus, indem ein Theil der Masse viel leichter verwitterbar 
und zerreiblich ist, aber auch dieser besteht aus einer Grundmasse mit 
eingestreuten wenn auch kleineren Krystallen.

Trachyt setzt ferner die höheren Berge über den niedrigeren goldfüh­
renden Gebirgen zusammen, so den lang gezogenen von Ost nach West 
.streichenden Berg Girda, den knppigen nnd hohen Gyalu Rotundu, dessen 
Trachyt bald grau bald roth gefärbt ist; die östliche felsige Fortsetzung 
dieses Berges, den Gyalu Suleja, einen felsigen Berg am obern Ende von 
Vöröspatak u. s. w. Auch am grossen Teiche östlich von Vöröspatak 
steht noch rother Trachyt an, und eben so im obern Theile des Dorfes, 
jedoch schon untermengt mit grauem Erzgestein, das sogleich näher 
geschildert werden soll.

Unter den Porphyrstücken, welche sich in der Sammlung der k. k. geo­
logischen Reichsanstalt befinden, ist ein Stück aus dem Dorfe selbst. Das­
selbe zeigt eine braune Grundmasse mit ausgeschiedenen Krystallen vou 
glasigem Feldspath und Hornblende; ein anderes Stück, bezeichnet Kirnik, 
hat eine graue hornsteinartige Grundmasse mit ausgeschiedenen Körnern 
von krystallinischem Quarz.

3. P o r p h y r a r t i g e r  g o l d f ü h r e n d e r  Sands t e i n .

Auf der Nord- und Südseite wird das Thal von Vöröspatak vou nie­
drigen Bergen, Ausläufern der im Vorigen geschilderten Trachytgebirge, 
umgeben, welche die eigentlichen Träger des ungeheuren .Goldreichthums 
von Vöröspatak sind. Sie enthalten eine solche Menge von diesem Metalle, 
dass schon die älteren, mehr aber noch die neueren Besucher der Gegend, wie 
P a r t s c h ,  Gr imm,  W i s n e r  u. s. w. einstimmig in dem Urtheilu sind, cs 
werde dahin kommen und sich rentabel erweisen, einzelne dieser Berge 
ganz abzutragen und zu vcrpochen. Von Weitem fallen sie durch die weisse 

Farbe ihrer nackten Abhänge ins Auge.

Sie sollen im Folgenden in der Reihenfolge, in welcher sie M ü l l e r  von 
Re i c he ns t e i n  in seiner öfter citirten Abhandlung schildert, anfgezählt 
werden.

1. D er Or l a -Berg ,  nordwestlich von Vöröspatak, ein von Norden ge­
gen Süden lang gezogener Rücken von 500 Klaftern LäDge und 100 Klaftern 
Breite, der von den Thälern Hurtsilor und Orla eingeschlossen ist. Ueber 
das letztere Östlich von Orla gelegene Thal setzt das goldführende Gestein 

noch bis zum Gyipele fort.
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Der Orla-Berg besteht aus bald gröberem, bald feinerem Sandsteine. 
Ersterer ist gewöhnlich weiss, letzterer mehr grau gefärbt, beide von 
Streifen and Bändern von lichtbraunem Eisenocher durchzogen. Den Quarz­
körnern ist häufig Glimmer in feinen Schüppchen beigemengt. Manchmal 
sind kleine Quarzgeschiebe eingemengt. biese Sandsteine bilden % bis 12 
Zoll mächtige Schichten, die beinahe horizontal liegen und nach M ü l l e r  
bis in eine Tiefe von mehr als 10 Klaftern reichen.

Im Abfall gegen das Orla-Thal tritt unter dem goldführenden Sand­
steine nach Mül l er  gewöhnlicher Wiener-Sandstein hervor, unter welchem 
eine Kieselbreccie auftritt, deren sehr hartes Bindemittel am Stahle Feuer gibt. 
Sie bildet Bänke bis zu einer Klafter mächtig, welche öfters ganz flach 
liegen, gewöhnlich jedoch unter etwa 30 Grad gegen Osten einfallcn. 
Manchmal ist das letztgenannte Gestein von grauen Quarzklüften durchzo­
gen, welche Eisenkies und Gold eingesprengt enthalten. 15 Saum davon ent­
halten nach Mü l l e r ’s Angaben 1 Piset, also 1000 Centner ungefähr 12 Loth.

Auf dem Orla-Berge befindet sich ein Steinbruch, den P a r t s ch  be­
suchte. Er fand daselbst eine feste klingende Sandsteinvarietät, die in ihrer 
ganzen Masse goldhaltig ist. Die Abfälle liess der Steinbrecher pochcn 
und erhielt von denselben wöchentlich einen Ducatcn als Ausbeute. Hin 
und wieder zeigten sich Reste von Pflanzen, Stängelfragmente u. s. w. 
Die Schichten liegen beinahe horizontal oder fallen mit 4 bis 5 Grad 
gegen Osten ein. Weiter oben fällt eine conglomeratartige Varietät unter 20 
Grad gegen W SW . ein.

Ocstlich von Orla fand P a r t s c h  eine herabgestürzte Felscnpartic von 
erzführendem Sandstein, Ruptura genannt, der viele Bröckchcn von Glim­
merschiefer und verwitterte Granaten enthält.

Am Südabhange des Orla endlich beschreibt Boue einen quarzreichen 
feinen, weissen oder bläulich gefärbten Sandstein mit weissen Feldspathpar- 
tikclchcn, der theilweise porös ist, und Kryställchen und kleine Adern 
von Quarz enthält.

Der Sandstein des Orla-Berges wird von unzähligen meist schmalen 
aber öfter auch bis 2 Fuss mächtigen Klüften nach den verschiedensten 
Richtungen und unter den mannigfaltigsten Neigungswinkeln durchsetzt. Doch 
streichen die vorzüglichsten von N. nach S. und fallen auf der Westseite 
des Berges gegen Westen, auf der Ostseite gegen Osten, so dass der Rücken 
des Berges das gemeinschaftliche Liegende ist. Die vorzüglichsten dieser 
Klüfte sind, und zwar auf der Westseite: die Vuna tare, Vuna Agra- 
terschtjilor, Vuna Galbina, Vuna de la Rama, Vuna Tschernanzkylor, Vuna 
Zeisstilor, Vuna Hornului, Vuna Huntsch, und Banka Boyerilor; auf der 
Ostseite: die Vuna Halmadji, Vuna Niag.ru und Vuna Kreytura.

Die Gangmasse dieser Klüfte besteht vorwaltend aus Quarzmasse, die 
oft breccienartig ist. Sie enthalten in reicher Menge Gold, Silber und 
goldführenden Eisenkies eingesprengt. Grosse Massen von derbem Gold,
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12 — 14 Mark schwer, wurden in frühem Zeiten hier mehrmals gefunden, 
und 9 oder 10 Jahre bevor Mül l e r  die Grube besuchte wurde auf der 
Vuna Tschernanzkylor in der Grube des Aaron T h o d o r  ein Stück von 
11 Mark, freiliegend in einer kleinen natürlichen Oeffnung, gefunden*

In der Orla sowohl als in den übrigen Vöröspataker Gebirgen bringt 
das Zusammcnschaaren zweier Klüfte einen erhöhten Reichthum an Gold 
mit sich. Ja oft wird eine Veredlung schon durch das Zutreteu einer un­
bedeutenden Gesteinskluft hervorgebracht.

Vor der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts stand der Bergbau am 
Orla-Berge noch im grössten Flor. Wöchentlich wurden durch ein Paar 
Arbeiter oft 14 bis 16 Mark Gold erzeugt, und die gemeinen Pocbgänge 
gaben vonOSaum bis zu 50 und OOPiset, d. i. 1000Centner gegen 100 Mark. 
Zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts dagegen waren die reichen Klüfte bis 
auf die Thalsohle abgebaut, unter diese Sohle ging man der zusilzenden 
Wässer wegen nicht hinab, man begniigte sich die ärmeren stehen gebliebenen 
Mittel, von denen aber immer noch 10 bis 12, ja mitunter selbst 5 Saum ein 
Piset Gold gaben (1000 Centner 1 Mark bis 2 Mark), zu gewinnen.

Ueber den Orlaer Erbstollen, der zur Aufschliessung der Tiefe unter 
den Orlaer und die übrigen goldführenden Berge betrieben wurde, siehe 
weiter unten.

Unter den Stücken vom Orla-Berge iu der Sammlung der k. k. geo­
logischen Reichsanstalt befinden sich einige, die graugefärbt, den Charaktcrdes 
gewöhnlichen Karpathensandsteins tragen, andere sind weiss gefärbt, noch 
andere grob und löcherig. Alle enthalten viel weissen Glimmer, einige auch 
Kohlenspuren. Manche Stücke sind breccienartig, 1 Stück der Schichtung 
nach mit sehr viel Eisenkies imprägnirt.

2. D er I g r e n  und Va jdo ja .  Gerade nördlich von Vörüspatak erhebt 
sich ein zweiter erzführender Berg, der durch ein flaches aus Porphyr und W ie­
nersandstein gebildetes etwa 500 Klafter breites Gehänge vom Orla-Berge ge­
trennt ist. Auf diesem Gehänge finden sich keine edlen Klüfte. Die erste 
Erhebung, östlich von diesem Gehänge, heisst Igren, sie behält diesen Na­
men auf ungefähr 200 Klafter nach Osten hinauf bei, während der östlichere 
bis zu den Trachytfelsen, westlich vom grossen Teich reichende Theil Vaj­
doja heisst. Nach Norden erstrekt sich dieses goldführende Gebirge un­
gefähr 200 Klafter weit bis zu dem Trachytfelsen Seszure.

Der porphyrartige Sandstein dieses Gebietes scheint jenem vom Orla 
im Allgemeinen ganz ähnlich zu sein. Er fällt nach der Beobachtung von 
Gr imm am Igren flach, aui Vajdoja dagegen steil unter 60° bis 70° nach Osten. 
Er ist vorwaltend weiss, bisweilen auch licht bis dunkelgrau. Feiner weisser 
Glimmer ist häufig eingesprengt. Auch hier beobachtete Pa r t s ch  Pflanzen­
reste. In die Tiefe wird der Sandstein immer fester und fester.

So wie der Orla-Berg wird auch der Igren nnd, der Vajdoja von zahl­
reichen Klüften nach allen Richtungen durchsetzt, von welchen die wichtigsten
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nach Norden streichen, die meisten nach Osten fallen, während einige senk­
recht stehen oder anch nach Westen einfallen. Ihre Mächtigkeit wechselt von 
wenigen Linien bis zu zwei Fuss. Gegen Norden werden alle von einer vou 
West gegen Ost streichenden und nach Süden verflachenden Hornschiefer*- 
(Wienersandstein?) Lage abgeschnitten, die ihrerseits wieder auf weissem 
porphyrartigem Sandsteine aufliegt.

Die Gangmasse dieser Klüfte ist vorwaltend quarzig, enthält aber auch 
häufig Kalkspath. Sehr oft zeigt sie Breccien-, oder Conglomerat-, auch 
Sandsteinstructur; Glimmer ist oft der Gangmasse beigemengt. Vou krystalli- 
sirten Mineralien beobachtet man Quarz, Kalkspath und feine Granaten.

Am reichsten an Gold werden auch hier die Klüfte an den Schaarungen. 
Aufeiner derselben hat die L  ö rin t z’sche Gewerkschaft am südöstlichen Theile 
des Igren auf der sogenannten Schachtkluft im Jahre 177S in einer Woche 
50 Mark Gold erzeugt. Im Allgemeinen sollen die vertical stehenden Klüfte 
einen geringem Goldreichthum besitzen als die sanfter verflachenden.

In der Sammlung der k. k. geologischen fteichsanstalt befindet sich ein 
Sandstein von Vajdoja, der ganz angefüllt ist mit zu Kohle umgewan­
delten Pflanzeuresten.

3- D e r L e t y e .  Gegenüber vom Igren und Vajdoja, auf der Südseite des 
Thaies, liegt dieser Berg, der gegen Osten durch den Trachytfelsen Troa- 
selle begränzt wird. Der hinterste Theil des Letye gegen das Thal zu 
wird Tschoschasch genannt.

Der herrschende porphyrartige Sandstein fällt nach Gr imm unter 20° 
gegen Norden, er ist dem der vorigen Berge ganz ähnlich, nur ist er 
viel milder, oft ganz weich. Er hängt durch das Vüröspataker Thal mit 
dem des Igren und Vajdoja zusammen, und die nach Süden streichenden 
Klüfte der letztem setzen in den Letye fort. Ausserdem treten in diesen 
viele Klüfte aus dem in Südwesten anschliessenden Kirnik-Gebirge hinüber 
und andere setzen selbstständig auf. Die mannigfaltigen Schaarungen dieser 
vielen Klüfte bringen grossen Erzreichthum mit sich.

4. D er K i r n i k  mit  dem K i r n i c z c l .  Gerade südlich von dem 
unteren Theile von Vöröspatak uud südwestlich vom Letye erhebt sich der 
Kirnik, dessen höchste Kuppe nach M ü l l e r  eine Höhe von 150 Klaftern 
über die Thalsohle erreicht. Südostwärts sclili- sst sich derselbe an den 
Trachytbcrg von Korbului an. Südlich und südwestlich fällt er gegen das 
Kornathal ab, so dass er die Wasserscheide zwischen diesem und dem 
Tliale von Vöröspatak bildet. Anf dem südwestlichen Abhange, gegen das 
Kornathal zu, findet man den gewöhnlichen Karpathensandstein, die Kuppe 
und dei* nördliche Theil dagegen bestehen an der Oberfläche aus por­
phyrartigem goldführenden Sandsteine, ähnlich wie er auf dem Orla, 
Igren u. s. w. vorkömmt, der meist in horizontalen, oft aber in geneigten 
Schichten liegt. Er erreicht nur eine Mächtigkeit von wenigen Klaftern, wäh­
rend die ganze tiefere Hauptmasse des Berges aus einem Conglomerate be­
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steht, dessen quarzige Geröllstücke von einer in den oberen Horizonten 
weichen, weiter nach unten aber immer härteren Bindemasse zusaminengekit- 
tet werden. Dieses Conglomerat ist geschichtet. Die Schichten neigen gegen 
Osten.

Südwestlich vom Kirnik liegt der kleinere und etwas niedrigere Kirniczel, 
der dnreh einen Sattel mit dem Kirnik verbunden ist, und aus denselben Ge­
steinsarten besteht wie dieser.

Von den zahlreichen Klüften, welche den Kirnik und Kirniczel nach allen 
Richtungen durchstreichen, haben die Mehrzahl eine nahe westüslliche Rich­
tung, einige der reichsten, die Htideckstollner Klüfte, streichen von N. nach
S. und verflachen gegen West; sie setzen durch das Thal durch bis in die Vaj- 
doja hinüber. Diese Hüdeckcr Klüfte erreichen eine Mächtigkeit von 6 bis 12 
Zoll, die übrigen sind selten über einige Zolle, oft kaum eine Linie breit. Die 
Ausfüllungsmasse dieser Klüfte besteht theils aus Letten, theils aus Quarz 
und Breccienmasse.

Nicht allein die Klüfte, auch das neben anschliessende Gebirgsgestein. 
besonders wenn seine Farbe mehr in das Blaue oder Braune fällt, ist sehr er­
giebig an Gold. Ausserdem sind nach Mül l er  oft 2— 3 Fuss mächtige Stein- 
bänke ihrer ganzen Ausdehnung nach sehr goldhaltig.

Um die Beschaffenheit der Tiefe im Kirnik-Gcbirge zu untersuchen, 
wurde im Jahre 1746 auf Kosten des Acrars einige Klafter über der Thal­
sohle der H. Drcifaltigkeits-Erbstollen eröffnet. Mit demselben wurden auf 
eine »Strecke von 342 Klafter 60 Klüfte durchfahren, ferner wurde 25 Klafter 
höher ein Wetter oder Zubaustollen unter dem Namen Maria Himmelfahrt 
getrieben, der auf 180 Klafter 57 Klüfte erreichte. Beide Stollen wurde» 
im Jahre 17S1 au Private überlassen. Man glaubte sich überzeugt zu haben, 
dass die Klüfte gegen die Tiefe zu stets ärmer werden. Wie unrichtig diese 
Meinung war, beweist die mit eben diesen Gruben angefahrene Katronza-Kluft, 
die in den Jahren 1823 und 1824, kurz bevor P a r t s c h  Vöröspatak besuchte, 
die reichste Ausbeute gewährte. Die Erze, Kies mit Gold iiiprägnirt, konn­
ten meist unmittelbar zur Hütte verführt werden. Ein Centner gab 130 Loth 
Silber und das Silber per Mark 150 Denär in Gold. Aus 13Centnern des Ge­
steins erhielten die Gewerken J o r i t z a  und W i n k l e r  einmal 2000 Ducaten. 
Die Kluft soll in den Jahren 1823 und 1824 gegen eine Million Gulden C. M. 
geliefert haben. Sie wurde in einer Tiefe von 20—30 Klaftern, über der Sohle 
des Orlaer Erbstollens, wegen zusitzendem Wasser verlassen. Sehr merk­
würdig ist die Bildung der Erze dieser Katronza-Kluft. Nach einer Mittheilnng 
des Herrn Grafen S e r e n y i  fanden sich breccieuartige Massen, in'welchen 
die Gesteinfragmente durch Gold als Bindemittel zusammengekittet waren. 
Nach P a r t s c h  befand sich öfter das Gold zwischen den nierenformigen Kie­
sen u. s. w. G r i m m  unterscheidet am Kirnik Gold- und Silberklüfte. Er- 
stere sind von einigen Linien bis zn Zoll dick und führen ausser Gold Kies 
und Quarz, selten andere Erze oder Gangarten. Das Nebengestein derselben
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ist jederzeit pochwürdig. Die Silberkliifle sind %  bis 2 Fass mächtig, sie 
enthalten Quarz, Schwefel- und Kupferkies, Fahlerz, auch Silberschwärze. Sie 
finden sich am nördlichen Abhange des Kirnikbergcs.

Am nordöstlichen Gehänge des Kirnik, nicht weit vom vulcanischen Fel­
sen Korbului, fand M ü l l e r  in dem sogenannten Sekereschischen Stollen in 
einer Tiefe von 12KIaftern unter der Oberfläche in dem gewöhnlichen mit klei­
ne b Kieselgescliieben vermengten Gebirgsgestein eine grosse Anzahl von 
theils verkohlten, theils verkieselten Asttrümmern, welche ohne Ordnung in 
dem Gebirgsgestein liegen, manchmal auch die Kluft durchsetzen. Einige der 
Stämme erreichen einen Durchmesser bis zu G Zoll, sie sind bald wenig ver­
ändert, färben ab und brennen wie gewöhnliche Kohle, bald sind sie durch 
infiltrirte Quarzmasse mehr oder weniger versteinert und zeigen dann eine 
vollkommen erhaltene Holzstructur.

Sehr interessant ist es, dass diese Holzkohlen goldhaltig sind. Nach 
einem Versuche M ü l l e r ’s enthalten sie im Centner bis 2%  Loth göldisches 
Silber; jene Kohlen, welche die Kluft durchsetzen, sind noch reicher. Oefter 
ist das Gold in feinen Flimmern sichtbar eingesprengt. Ja M ü l l e r  beschreibt 
ein Stück, das er erhalten hatte, an welchem die Jahrringe selbst durch 
Gold und Kies markirt sind.

Die fossilen Kohlen fanden sich in sehr grösser Menge, denn Mül l  er 
erzählt, dass sie ungeachtet ihres Reichthums an Gold, auf den Pochwerken 
von 4 —  5 Centnern höchstens ein Piset Gold gaben, er habe daher ein 
Verschmelzen derselben eingeleitet.

In dem Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt befindet sich ein 
verkieseltes Astfragment von Vöröspatak, wahrscheinlich aus derselben Grube 
von der Mü l l e r  spricht. Herr Dr. von E t t i n g s h a u s e n  hat dasselbe einer 
genauen Untersuchung unterzogen und mir im Nachstehenden die Ergebnisse 
dieser Untersuchung mitgetheilt.

„Das verkieselte Holz von Vöröspatak bietet in seinem anatomischen 
Baue so viele hervorstechende Merkmale, dass seine nähere Bestimmung 
keinen Schwierigkeiten unterlag. Schon auf den ersten Blick konnte man 
über seine Stellung in die Abtheilung der Dikotyledonen nicht in Zweifel 
sein. Die Erhaltung desselben aber gestattete eine genaue mikroskopische 
Untersuchung.”

„Der Querschnitt des Holzes zeigt deutliche und sehr genäherte*Jahres­
ringe und feine, aus wenigen Zellrcihcn bestehende Markstrahlen. Die 
Gefässvertheilung ist sehr eigentümlich. Die grösseren Gefässe sind meist 
zu zwei bis drei, selten zu mehreren der Länge nach aneinander gereiht. Die 
kleineren Gefässe sind durch das ganze Gewebe einzeln und ziemlich 
zerstreut.”

„Die Holzzellen erscheinen von mehr dünnwandiger Beschaffenheit. Der 
Längenschnitt parallel den Markstrahlen zeigt auch die eben erwähnte Ver­
theilung der grösseren Gefässe, an deren Wänden jedoch die durch secun-

K. k. geologische Rcichsanst&Ii. 2. Jahrgang 1851. IV. 10
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diire Ablagerungen stets gebildete Verzierung, welche hier eine einfach 
poriise gewesen zu sein scheint, zum grössten Theil verschwanden ist; ein 
Beweis, dass das Holz längere Zeit vor dem Beginn der Verkieselung der 
Maceration ausgesetzt war. Im Längenschnitte, parallel der Rinde, ist besonders 
die hierdurch ersichtliche geringe Mächtigkeit und Ausdehnung der Mark* 
slrahlenbänder bezeichnend. Sie bestehen nur aus eiuer selten aus 2 oder 3 
Zell reihen. Die prosenchymatischen Holzzellen bilden ein lockeres Gewebe, 
ziemlich ähnlich demjenigen, welches wir im Stamme mehrerer Ainentaceen 
und anderer den Liliaceen verwandter Apetalen finden.”

Sowohl der Habitus des Holzes als die hier aogedeuteten anatomischen 
Verhältnisse zeigen eine auffallende Aehnlichkeit mit Bronnites viennensix 
Ung. aas dem Wienersandsteine. Jedoch geht dieselbe nicht so weit, dass 
man eine Identität der beiden Hölzer annehmen könnte. Ich stelle das 
Vöröspataker Holz in das Genus Bronnites und unterscheide es von der 
so eben genannten Art durch die schärfer ausgesprochenen Jahresringe, die 
geringere Breite derselben, die schmäleren Markstrahlen und durch die mehr 
zerstreuten Gefässe. Die Merkmale lassen sich in folgender Diagnose zu- 
sammenfassen.

Bronnites transylvanicus Ettingshausen. 
rB . stratis conccntricis distinctis, 2 — 3 Millm. latis ; radiis medul- 

laribus homomorphis confertis, e cellulis uni-, rarius biserialibus conflatis ; 
vasis majoribus porosis, bi-, ternatim connatis, minoribus sparsis aequa- 
liter distributis ; cellulis prosenchymatosis leptotichis minus conferHs.”

„Eine Frage aber, deren ausführliche Beantwortung noch in der Ferne 
liegt, ist, welcher Formation die Schichten angehören, welchc dieses interes- 
sante Holz beherbergen. Die unleugbare Dikotyledoncn-Natur desselben lässt 
den Schluss mit Sicherheit zu, dass dieselben durchaus nicht älter als die 
Kreide sein können. Von den 3 Arten des Geschlechtes Bronnites gehört
B . viennensis höchst wahrscheinlich der Eocenformation, B . antiguensis der 
Miocenformation an. Ffir die 3. Art, B . orientalis, ist die nähere Stellung 
der Formation, aus der sie stammt, noch völlig unerkannt. Die ungleich 
grössere Analogie des Bronnites transylvanicus mit der erst genannten Art 
gibt der Vermuthung Raum, dass diese Schichten mit den Fucoiden enthal­
tenden Schichten des Wienersandsteins zu parallclisiren sein durften.”

Ein Stück Sandstein mit cingeschlossenen einzelnen Kohlentrüinmern ver­
dankt das Museum der k. k. geologischen Rcichsanstalt dem k. k. Ministerial- 
Secretär Hrn. K. Hoc hed e r .  Die Kohle ist etwas härter als gewöhnliche Holz­
kohle, der sie übrigens sehr ähnlich sieht. Einige Stückchen sind ringsherum wie 
angefressen, und die Wände der hierdurch im Sandstein entstandenen Höhlungen 
mit Quarzkrystallen besetzt. Von der Structur ist noch genug erhalten, um sie 
mit Sicherheit derselben Baumart zuzuzählen wie den vorher geschilderten Ast.

Die Gebirgsarten vom Kirniczel in der Sammlung der k. k. geologischen 
Reichsanstalt zeichnen sich durch ihren Reichthum an Quarz aus. Hier
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kommen auCh die bekannten im  nnd um aasgebildeten Quarzoide (ohne 
sechsseitigem Prisma) vor. Ihre Ecken nnd Kanten sind abgerundet, die 
Oberfläche matt. Sie stecken in einer weichen umgewandelten Feldspathmasse, 
deren Krystallflächen man noch bisweilen erkennt. In ihrer Begleitung finden sich 
Kugeln von Eisenkies in derselben Grundmasse eingeschlossen.

Bou6 betrachtet das IVIuttergestein dieser Quarzkrystalle als einen 
Porphyr von trachytischem Ansehen mit einer quarzleeren Grundmasse. 
Dasselbe sei in Folge der Entfärbung durch Säuren weiss, mehr oder 
weniger verwittert und thonartig. Die Quarzkrystalle sind so häufig darin, 
dass sic ausgewaschen sich zu ganzen Haufen am Boden ansammeln.

5. D as a f f i n i sche  Geb i r ge .  Die letzte Partie der goldführenden 
Gebirge endlich ist das, südwestlich von Vöröspatak und westlich von 
Kirnik gelegene affinische Gebirge, dessen südöstlich gelegene Kuppe der Boj 
(ungarisch Köbänya) der nördliche Abhang Zeiss (C ze iz ), der westliche 
Abhang dagegen Gaur genannt wird.

Die Gesteinsbeschaffenheit dieses Gebirgsstockes ist der der vorigen 
Gebirge ähnlich, besonders häufig scheinen an der Oberfläche verschieden 
gefärbte milde Thonarten aufzutreten, während mehr in der Tiefe wieder 
hauptsächlich Quarzconglomerate herrschen, die in mehr oder weniger mäch­
tigen Schichten gewöhnlich gegen Osten fallen. Nach Bou£ beginnt die Masse 
der Conglomerate am Nordabhang des Berges, dieselben setzen die Csetatye 
(B o j) und den Nordabhang des Kirnik zusammen. Sie sind grau oder schwarz, 
ihre Grundmasse besteht aus Mergel und Mergelsandstein, der sehr verändert 
und in unzählige Fragmente zerklüftet ist. Bcigemischt sind weisse feltl- 
Bpathige oder phorphyrartige Bruchstücke, die zuweilen bimssteinartig sind. 
Ausserdem findet man sehr grosse Porphyrblöcke von verschiedener Farbe 
eingeschlossen. Die ganze Masse ist voll Poren, enthält goldführenden Kies 
und Gold, bisweilen auch verkohltes Holz. An einzelnen wepiger veränderten 
Stellen unterscheidet man bisweilen noch die abwechselnden Schichten von 
Sandstein und Mergel. Durch die in sehr feinen Theilchen eingestreuten 
Kiese wird das Gestein bisweilen alaunhältig.

Die zahlreichen erzführenden Klüfte dieses Gebirges enthalten nach 
Bou£ häufig Rothmangau, auch etwas Bleiglanz, sie bilden auf der Spitze 
des Boj eine Hauptschaarung, in welcher die reichsten Erze in der ganzen 
Gegend einbrechen. Ein ungeheurer bei 10 Klaftern tiefer nnd eben so weiter 
Verhau, gegen oben offen, bezeichnet diese Stelle. Er fiihrt den Namen 
Csetatye mare (grosse Festung)und wurde ehemals mit Feuersetzarbeit bebaut. 
Schiefrige Ablösungen sind an den mauerartigen Wänden derselben zu sehen. 
Die Felsen zeigen eine sonderbare bunte Färbung, bald roth, vielleicht von 
einer Flechte, bald braun und gelb, durch Verwitterung werden sie weiss 
und grünlich, das letztere durch efflorescirenden Vitriol, der besonders 
am Boj gesammelt wird. Ein zweiter engerer aber viel tieferer gegen Tag 
offener Verhau führt den Namen der kleinen Festung ( Csetatye mika).

1 0 °
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Das ganze Gestein des Boj ist, wie schon Mül l e r  anführt, so gold- 
reich, dass, wenn durch seine Festigkeit die Berg- und Pochkosten nicht zu 
hoch zu stehen kommen würden, es mit Vortheil verpocht werden könnte. 
Es soll, wie Par t sch in seinem Tagebuche anfiihrt, Gruben gegeben haben? 
die in einer einzigen Schicht an 14 Pfund Gold lieferten. Knauern von Gold 
16 —  19 Pfund schwer sollen öfter vorgekommen sein. Zur Zeit aJs Mü l l e r  
seine Abhandlung veröffentlichte wurde am Boj, ungeachtet der Ergiebigkeit 
seiner Klüfte, wegen der Festigkeit des Gesteins nur wenig Bergbau ge­
trieben. Eine der beträchtlichsten Gruben war die des Gewerken F i c k e r  
auf der Hanerkluft auf der Südseite des Boj, auf welcher einmal in zwei 
Wochen 180 Mark Gold erzeugt wurden.

Die Gesteine vou dem aflinischen Gebirge in der Sammlung der k. k. 
geologischen Reichsanstalt sind grossenthcils breccienartig, sie tragen offen­
bar Spuren von Veränderungen an sich.

Die vorstehenden Daten sind wohl geeignet, einiges Licht auf die 
Art und Weise der Bildung der Vöröspataker goldführenden Gesteine zu 
werfen, vielleicht dürften die nachstehenden Schlussfolgerungen nicht zu 
gewagt erscheinen.

1. Der goldführende Sandstein von Vöröspatak war ehemals gewöhn­
licher Karpathensandstein, wie jener der umgebenden Berge. Diese Ansicht, 
in P a r t s c h ’s Tagebuch überall angedeutet, später durch Boue  bekräftigt, 
wird durch die Bestimmung der Pflanzenfragmente beinahe zur Gewissheit.

2. Erst nach Absetzung und Consolidirung der Schichten wurde der 
Karpathensandstein durch die Trachyteruption durchbrochen.

3. Die Metamorphose des Wienersandsteins wurde durch Eruptionen 
von Dämpfen oder heissen Quellen bewerkstelligt, welche wahrscheinlich 
gleichzeitig mit der Trachyteruption begannen, wohl aber noch lange nach 
dieser fortwährten.

Der Trachyt selbst hat wohl nicht die Metamorphose der ganzen Massen 
bewirkt, er müsste ringsum gleiche Erscheinungen hervorgebraebt haben. 
Dämpfe und Quellen dagegen bahnten sich ihren Weg, wo sie ihn am leiciw 
testen fanden. Sie durchströmten nach den verschiedensten Richtungen den 
Karpathensandstein, der durch die gewaltige Erschütterung bei der Hebung des 
Trachytgebirgcs aufgelockert und zerrüttet war. Ihren W eg bezeichnen 
stärkere Gesteinsveränderungen, Bildung von verschiedenen Krystallen und 
Absatz von Gold, welches sie mit sich führten, also die Tausende von Klüften, 
welche die Berge nach allen Richtungen durchsetzen. —  Wenn aber auch 
die Klüfte die hauptsächlichsten Communicationswege für die Dämpfe 
oder Wässer abgaben, so durchdrangen diese doch auch in geringerem 
Maasse die ganze Masse des Gesteins, daher die allgemeine Goldführung 
desselben insbesondere in der Nähe der Klüfte und die allgemeine Gesteins- 
verändernng.
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Uebrigens ist nicht zu übersehen, dass die Gebirge südlich vom Vörös- 
pataker Bache viel feldspathreichcr sind, als die nördlich davon. Ihre Ver­
änderungen sind viel weiter fortgeschritten; B o u £  betrachtet sie als ein 
„Secundärgebilde, das durch unterirdische Agentien vielfach verändert und 
mit den Porphyren oder zwischen zwei Porphyrmassen emporgehoben wurde.”

II. B i s h e r i g e r  B e r g b a u b e t r i e b  in Vö r öspa tak .

Die eigenth&mliche Art des Vorkommens des Goldes, weit mehr aber 
Mangel an Capital, Unwissenheit und Indolenz der Bergbaubesitzer, so wie 
eine höchst unzweckmässige Gesetzgebung sind Ursache des unvorteilhaften 
Betriebes des Vöröspataker Bergbaues, der sich grösstentheils in dem Besitz 
von Gewerken, die in ihren Gruben selbst arbeiten, befindet.

Die ganze Oberfläche der im Vorigen aufgezählten goldführenden 
Berge ist von kleinen Stollen durchw&hlt, mit Pingen und Tagbrücheu 
bedeckt. Ueberall wird nur das reichste herausgenommen, das ärmere, wenn 
auch noch sehr abbauwürdige stehen gelassen. Wo immer festeres Gestein 
oder Zudrang von Wasser den Bergbau erschwert, wird die Arbeit eingestellt 
und der Gewerke versucht sein Glück an einer ändern Stelle. So werden 
die schon abgebauten Stellen immer wieder von Neuem in Angriff genom­
men und die reichen Schätze, die manchmal immer noch im alten Mann zu 
Tage kommen, beurkunden die Nachlässigkeit, mit welcher man früher wie 
jetzt den Abbau betrieb.

Das folgende Verzeichniss der Gruben und Bergantheilc, die gegen­
wärtig in den Gebirgen von Vöröspatak bestehen , gibt einen Begriff von 
der Versplitterung der aufgewandten Kräfte, und lässt auf den Zustand, in 
welchem sich der Bergbau befindet, schliessen. Ich verdanke dasselbe einer 
gütigen Mittheilung des Herrn K. Hochedcr .

Nr. O e b ie t
Zahl der ein­
zelnen Gruben

Zahl der 
einzelnen 

Berganlheile

1 Orlaer G eb irg e ...................................................... *707.
275o lgrcncr G eb irg e ................................................... 23

3 3 19
4 Letyer-Gebirge ................................................... 3 46
5 Grösser Kirnik, Nordseite................................... 43 700
6 Grösser Kirnik, Südseite................................... 22 487
7 12 2 48 Vi 

708 3
9 Gründel K irn ik ..................................................... 16 275

10 8 73
11 Gauer Gebirge....................................................... 27 326
12 Karpin, südlich vom affinischen G eb irg e .......... 117%

125%13 7

Zusammen. . . . 207 3033
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Rechnet inan hierzu noch die vereinzelten Gruben an anderen Stellen, 
so kann man die Gcsammtzahl derselben auf etwa 250 mit 4000 Antheilen 
anschlagen.

Nach der noch jetzt rechtskräftigen Abrudbänyer Municipal-Berg­
constitution, die von den in den übrigen Theilen der Monarchie bestehen­
den Berggesetzen wesentlich abweicht, hat jeder Muther, der einen Stollen 
betreibt, sich mit demselben nach aufwärts und abwärts sowohl als nach 
rechts und links, und auch in der Richtung des Stollens vom Feldort weg, 
ein freies Feld von 7 Klaftern, im Ganzen also ein der Stollcnrichtung pa­
ralleles Prisma von 14 Klafter Höhe und 14 Klafter Breite versichert.

Von dem Augenblicke dagegen, mit welchem er auf Freigold kommt, ver­
mehren sich die 7 Klaftern auf 20 Klaftern, bis zu welcher Entfernung kein Mit­
gewerke sich nahen darf; für Tagebau dagegen erhält der Muther ein Feld von 
3 Klaftern nach jeder Seite, also 36 Quadratklaftern, und wenn er Gold gefunden 
hat von 7 Klaftern. Von einer Verleihung regelmässiger grösserer Feldmaas- 
sen, welche einen geregelten Bergbau möglich machen würden, ist in die­
ser Constitution keine Rede.

Noch unvollkommener als die Gewinnung der Erze, ist die Aufbereitung. 
Die nachstehenden Angaben über dieselbe sind zum grössten Theile den 
mir freundlichst mitgetheilten Erhebungen entnommen, welche Herr Sections- 
rath A. W i s n e r  im Jahre 1845 an Ort uud Stelle machte.

Mit Saumpferden werden die erbeuteten Erze von den einzelnen 
Gruben in die eben so zahlreichen kleinen Pochwerke, welche in den Thälern 
stehen, herabtransportirt.

In den Thälern von Vöröspatak, Koma, Abrudfalva, Kerpenyes und 
Bucsum, die zu der Abrudbänyer Bergrevier gehören, befanden sich im Sep­
tember 1844 im Ganzen 1074 Wasserräder mit 7806 Pochschfissern im 
Gange. In dem Thale von Vöröspatak versehen mehrere grössere und 
kleinere Teiche die Pochwerke mit dem nöthigen Betriebswasser. Es 
sind nach Mittheilung des Herrn Ministerial-Secretärs K. H o c h e d e r  
die folgenden:

Nr.
Nam e

des
T e i c h e s

Cap;ieität
Wochen

Räder Schüsser

1 Grösser Vöröspataker Kunstteich...................... 16 192 2124
3 Orlacr T e ic h ......................................................... 14 65 750
3 Fenyes T e ich ........  .................... 12 11 63
4 Angyat T e ich ......................................................... 9 11 120

1

Die Pochwerke gehen in der Regel nur 4 Tage. Dinstags werden 
sie angelassen und Samstags Früh wieder gesperrt.

Ein Pochschüsser wiegt 70 bis 120 Pfund, in 24 Stunden verstampft 
er kaum 2 Centner Pocbgänge. Die Sohle der Pochwerke besteht häufig
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ans H o lz , der Schusser aus Hornstein. Die gesammte von allen diesen 
Pochwerken verstampfte Pochgangmasse beträgt in einem Jahre höch­
stens 1 */g Millionen Centner.

Bei dem Pochen selbst verfährt man so unökonomisch und unzweckmässig 
als möglich. Statt wie anderorts das Gold, sobald es im Pochtroge aus 
dem Pochgange erschlossen wurde, so eilig als möglich durch Satzwas­
ser aus demselben zu entfernen, damit es nicht unnöthiger Weise wie­
derholt unter den Schlag der Pochschüsser komme und todt gepocht 
werde, schlägt man in Vöröspatak gerade den entgegengesetzten W eg ein. 
Das Gold wird nämlich die ganze Woche hindurch im Pochtroge zu­
rückgehalten und dem Satzwasscr mit dem Pochmehle nur durch einige 
spärliche Löcher im obern Theile der Satzwand Abfluss gestattet. Die 
Pochsätze sind zu diesem Behufe l*/2 bis 2 Fass tief, man stampft mit 
geringer Hubhöhe und wenig Satzwasser und schüttet die ganze Woche 
hindurch in den Pochsatz aus freier Hand immer wieder friche Pochgänge 
zu, sobald die Pochschüsser bis auf 4 — 5 Zoll gegen die Sohle nie­
derdringen. Freitag Nachts hört man endlich mit dem Nachtragen der 
Pochgänge auf und lässt die Schusser , bevor die Teichwässer gesperrt 
werden, den Rest der in dem Satze befindlichen Graupen gaar pochen. 
Das gaargepochte letzte Mehl und die Satzsohle bilden die Haupternte; 
sie werden auf dem Sichcrtroge ausgezogen und in die Einlösung ge­
tragen.

Von einer geregelten Mehlführung ist bei den meisten dieser Poch­
werke keine Rede, ein 1 bis 1 ya Klafter langer und eben so breiter 
Sumpf ist alles, was inan bei den bessern in der Industrie etwas weiter fort­
geschrittenen Pochwerken findet. In diesen treten die Mehle unmittelbar 
aus dem Pochsatz, und was die Regengüsse nicht wegtragen, von Erbsen­
grösse bis zum feinsten Schlamm, hältiges und unhältiges, sammelt sich 
hier an. Der Absatz wird auf einem kurzen etwas geneigten hölzernen 
Mehlkasten unter stürmischem Läuterwasserzuflusse mit einem kleinen 
eisernen Rechen aufgerührt und über einen etwa eine Klafter langen 
aus Lehm geschlagenen und mit einer Plache bedeckten Herde herabgelassen. 
Die Plache wird dann gewaschen und aus dem Plachenmehle das Gold 
mit dem Sichertroge gewonnen.

Leicht begreiflich ist es, dass bei diesem Aufbereitungsprocesse über 
die Hälfte des Goldes, dann beinahe aller Schlich und S/T der Aufberei- 
tungszeit verloren gehen.

Rechnet man gegenüber der durchschnittlichen jährlichen Production 
im Geldwerthe von 359,346 Gulden, das was durch einen rationelleren 
Betrieb erspart werden könnte nur auf 25 Procent, so gäbe diess schon 
eine Mehrproduction von jährlichen 89,836 fl. C. M.

Ausser diesem directen Verluste, wirkt die schlechte Aufbereitung 
auch noch sehr nachtheilig dadurch, dass sie unmöglich macht, ärmere
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Pochgänge zu bearbeiten. Ein Piset von 10 Centnern, d. i. 2 Mark Muhl­
gold von 1000 Centnern, ist der mindeste H alt, den man anf dem 
Sichertrog finden muss, um die Pochgänge für aufbereitungswürdig zu 
halten, während an ändern O rten, z. B. in Kremnitz, der achte Theil 
davon schon genügt, um die gesammten Gewinnungs- und Aufbereitungs­
kosten zu decken.

Demungeachtet ist die Ausbeute, die man selbst bis in die letzten 
Jahre herunter erzielt hat, eine sehr beträchtliche. Die folgende Tabelle 
über den Ertrag an Gold in den Jahren 1834 bis 1843, die sich aus 
dem Erfolge der Goldeiolösung in Abrudbanya ergab, verdanke ich eben­
falls der gütigen Mittheilung des Herrn Sectionsrathes W i s n e r .

Jah r
Goldgewicht

Goldwerth Frohne

Einlösungs- 
Nutzen nach 

Abschlag der 
Regiekosten

Gesammt- 
Nutzen des 

A erars
Mark L th . q. Qu,

1834 1,415 13—3 355,111 35,511 32,460 67,971
1835 1,442 1—2 359,452 35.945 31,813 67,758
1836 1,206 8 -1 304,775 30,477 29.792 60,269
1837 1,337 15 — 3 341,669 34,166 36.680 70.846
1838 1,474 5—3 371,493 37,149 36,457 73,606
1839 1,233 3 - 1 313,963 31,390 23,055 54,451
1840 1,481 ö - l 370.007 37,006 23.839 70,845
1841 1,589 10-1 400,051 40,005 39,401 79,400
1842 l,(i89 10—l 421,068 42.10G 38,531 80,637
1843 1,429 1—3 355,803 35,580 31,376 66,956

III. D e r  O r l a e r  E r b s t o l l c n .

Zur Eröffnung der Tiefe des Vöröspataker Gebirges wurde über An­
trag von M ü l l e r  von R e i c h e n s t  e i n im Jahre 1783 auf Aerarialkosten 
der Orlaer Erbstollen angeschlagen. Das Mundloch desselben befindet sich 
im Thale von Vöröspatak westlich von Orla, ungefähr 6 — 700 Klafter 
von dem westlichsten goldführenden Gebirge, dem Orlaberge, entfernt. Seine 
Sohle unterteuft um 30 bis 50 Klaftern die tiefsten Gruben in der Vörös­
pataker Revier, und zwar den Dreifaltigskeits- (unteren W erkesch-) Stol­
len in Kirnik, den Davidstollen in Kirniczel und den Prokopstollen im 
affinischcn Gebirge.

Anfangs wurde der Erbstollen sehr schwunghaft betrieben. Bis Ende 
December 1787 hatte er in gerader Linie bereits eiue Länge von 292 
Klafter 3 Schuh erreicht.

In der 228. Klafter wurde mit dem ersten 11 Klafter tiefen W etterschacht 
gelöchert. Das Gestein auf dieser ganzen Strecke war aufgelöster Sandstein 
und verhärteter Schieferthon, nur mitunter zeigten sich einige Mugeln und 
Keile von festerem Sandstein. Die ganze Strecke musste gewölbt werden.

Vom W etterschacht bis zum Feldort wurden 4 Klüfte verkreuzt-
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Im Jahre 1788 wurden weitere 97 Klafter 3 Fuss ausgefahren, 
das Gestein wurde mehr breccienartig, 10 weitere Klüfte wurden verkreuzt, 
von welchen bereits einige Gold führten. Im letzten Quartal kam man mit 
der Sohle auf einen alten Bergbau.

Im Jahre 1790 rückte der Stollen abermals um 104 Klafter 3 Fass vor, 
in der 406. Klafter vom Mundloch wurde mit dem zweiten 13 Klafter 3 Fuss 
tiefen W ettcrschacht gelöchert und der 3. W etterschacht 18 Klafter 3 Fuss 
tief bis auf die Sohle des Erbstollens abgeteuft. 51 Klüfte wurden auf die­
ser Strecke verkreuzt, einige davon sind bis 2*/a Fuss mächtig und gaben 
bei der Sicherprobe Gold.

1790 wurden 106 Klafter ausgefahren und 7 Klüfte verkreuzt, von 
denen 5 gegen die Tiefe zu bereits verhauen waren; sie zeigten Freigold. 
Gegen Ende des Jahres wurden drei der versprechensten Klüfte die 18., 
46. und 55. auf Erzeugung belegt.

Im Jahr 1791 endlich und im November 1792 wurden weitere 69 Klaf­
ter 4 Fuss ausgefahren. Der Stollen hatte eiue Gesammtlänge von 670 Klaf­
tern und 1 Fuss erreicht, 107 einzelne Klüfte waren im Ganzen durchfahren, 
von denen mehrere, als Nr. 37, 41, 46, 56, 58, 59, 68, 79, 81, 82, 92, 
Freigold oder Mühlgold zeigten. Der Betrieb des Hauptfeldortes wurde 
nun eingestellt, bis zur Angabe einer neuen Directionslinie, wie es in den 
Actenstücken lieisst.

E rst nach Verlauf von 11 Jahren wurde der Fortbetrieb des Erbstol­
lens wieder aufgenommen; in der Zwischenzeit wurden einige der verkreuz- 
ten Klüfte vom Aerare abzubauen angefangen, jedoch ohne beträchtlichen 
Nutzen. Die Mehrzahl derselben wurde einzelnen Privatgewcrkschaften zum 
Abbau übergeben. Sehr wenig Sorgfalt wurde dabei auf die Erhaltung 
des Erbstollens selbst verwendet, während die einzelnen Gewerkschaften unter 
einander in fortwährendem Streite standen.

Während dieser Zeit hat man und zwar nach Norden gegen das Orla- 
Gebirge zu, der 46. Kluft nach, dann südlich gegen das Zeiss-Gebirgc der 
59. Kluft nach, Auslängen getrieben, ohne jedoch an einem der beiden Orte das 
vorgesteckte Ziel zu erreichen.

Vom Jahre 1803 bis 1807 wurde der Erbstollen bis auf die Ge- 
sammtlänge von 902 Klaftern 1 Fass gebracht. Im ersten Jahre der 
Wiedereröffnung verkreuzte man 3 Klüfte und 2 Trümmer, von welchen 
die 108. 2 Pisct 9 Den., die 109. 4 Piset 9 Den., die 110. 4 Den. Frcigold 
im Durchkreuzungspuncte gaben.

In den späteren Jahren wurden keine weiteren erzführenden Klüfte 
durchfahren, ausgenommen im Jahre 1807, in welchem man noch auf eine 
einen Zoll mächtige rösches Gold führende Kluft sticss. Das Gebirgsge- 
stein war thcils fester Karpathensandstein, theils Breccie.

Der W eiterbetrieb des Erbstollens wurde nun abermals eingestellt, 
anfangs wurde er noch zur N othin fahrbarem Zustande erhalten, im Jahre 1810

K. k. geologische ReichsanstaU. 2. Jahrgang 1H51. IV. 11



82 F r. v. Hauer.

aber von den Privaten sowohl als vom Aerar gänzlich verlassen. Die 
gesammtcn von dem Aerar auf denselben verwendeten Kosten betrugen
45,000 fl. 59 kr. C. M.

Mehrmals wurden Versuche gemacht, den ganzen Bau ohne Zins an 
Private zu übergeben, die ihn jedoch nicht annahmen. E rst im Jahre 1816 
übernahm ihn der Gewerke G r i l l a  G y u r k a .

Dieser Gewerke war nicht im S tande, auf die Läuge der Zeit den 
ausgedehnten Bau des Orlaer Erbstollens fortzuführen, er nahm daher nach 
und nach mehrere Mitgewerke auf, und bildete endlich eine Gewerkschaft von 
20 Antheilcn, welche mehrere Klüfte abbaute, aber in den Jahren 1831— 1832 
die hohen Bergkosten abermals nicht aufbringen konnten. Die 20 Anlheile 
wurden daher auf 60 vermehrt und eine Summe von 4000 fl., welche die 
neu eintretenden Mitgewerkeu zu entrichten hatten, wurde auf die Aus­
räumung des Stollens verwendet; da aber Niemand weitere Zubusse zahlen 
wollte, wurde der Stollen abermals aufgelassen.

Das Verdienst seine Wiederaufnahme auf Aerarialkosten zuerst wieder 
in Anregung gebracht zu haben, gebührt dem k. k. Bergrath, damals P ro- 
vinzial-Markscheider Johann G r i m m ,  der einen umfassenden Bericht über 
die Verhältnisse des Vöröspataker Bergbaues im Jahre 1839 vorlegte. Er 
stellte dar, dass die ganze Zukunft des Vöröspataker Bergbaues auf der 
Fortführung des nicht zum Ziele geführten Orlaer Erbstollens beruhe, und 
dass es am zweckmässigstcn sei, denselben unter annehmbaren Bedingungen 
von den Privaten wieder zurück zu nehmen und auf Aerarialkosten zu 
vollenden. Ausserdem setzte er die übrigen bestehenden Mängel ins Licht 
und gab Mittel an, ihnen abzuhelfen.

Dieser Bericht führte mannigfache Verhandlungen nach sich, ohne dass 
jedoch zu einer wirklichen Arbeit Hand angelegt worden wäre.

Im Jahre 1844 wurde der k. k. Oberbergrath W i s n e r  nach Vörös­
patak entsendet. Dem von ihm erstatteten Berichte sind, wie schon erwähnt, 
die meisten der im Vorigen enthaltenen Daten über den gegenwärtigen Berg­
bau und Pochwerksbetrieb entnommen. Er bevorwortete aufs lebhaf­
teste die Wiederaufnahme des Orlaer E rbsto llens, und stellte dar, dass 
der Orlaer-Erbstollen auch nicht einen der beabsichtigten Zwecke erreicht 
habe, denn sein Fcldort stehe vou den Gebirgen Kirnik, Igren, Letye 
u. s. w. noch 3 —  400 Klafter ab. Nur das Gebirge Orla habe er an 
dessen südlichen Fasse durchfahren, und hier auch in der That zahl­
reiche edle Klüfte erreicht, dagegen seien seine Fliigelschläge weder gegen 
Norden unter das Orla-Gebirge, noch südlich unter die edlen Klüfte von 
Zeiss weit genug vorgetrieben worden, um eine Entwässerung derselben zu 
bewerkstelligen. Nach ersterer Richtung seien noch 133, nach letzterer 
noch 158 Klafter auszufahren. Die ärmsten der verkreuzten Klüfte hätten 
noch ein Mühlgoldauszubringen von mehr als 4 Loth per 1000 Centner 
gezeigt, könnten also bei in dem Erbslollen anzuleirender Eisenbahnfür-
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förderung und bei der A n w en d u n g  der jetzt anderwärts gebräuch­
lichen Aufbereitungsmethoden noch mit Vortheil zu Gute gebracht wer­
den. Durch zahlreiche Erfahrungen sei die ehemalige Ansicht, der 
Adel der Klüfte setze nicht in die Tiefe n ieder, gänzlich wider- 
legt u. s. w.

In Folge dieses Berichtes und der auf selben hasirten Anträge 
wurde nun zunächst mit der Erbstollen-Gewerkschaft ein Vertrag abge­
schlossen, demzufolge die Zahl der Antheile von 60 auf 128 vermehrt 
wurde. 8 dieser Kuxe wurden der Familie Allerhöchst S. M. des Kaisers 
und 60 dem Aerar zugesprochen. Die Wiedereröffnung und Weiterführung 
soll ganz auf Kosten des Aerars geschehen, dafür aber erst wenn alle 
Auslagen hereinbezahlt sind eine Ertragsvertheilung nach Maassgabe der 
Bergantheile erfolgen. Es wurde ferners im Sommer 1S46 die Ausführung 
folgender Maassregeln, und zwar vertheilt für die nächst folgenden 8 Jahre, 
angeordnet:

1. Fortsetzung des Östlichen Hauptstollens-Feldortes in gerader Richtung 
unter die Gebirge Letye und Igren. 2. Vollendung des Auslangens unter das 
Gebirge Zeiss. 3. Anlage eines Flügelschlages von diesem Auslängen unter die 
Gebirge Boj und Kirniczel. 4. Vollendung des Auslangens unter die ertränkten 
Verhaue des Gebirges Orla. 5. Die Gewältigung, der Ausbau und die Belegung 
des ausgefahrenen Erbstollenstückes mit einer Eisenbahn. 6. Die Anlage 
von 4 neuen W etter- und Förderungs-Schächten. 7. Die Anlage eines Poch­
werkes, sobald zureichende Pochgänge zu dessen nutzbringendem Betrieb 
eröffnet sein würden. Ausserdem sollte von allen nicht occupirten Lager­
stätten des Vöröspataker Reviers eine ßeschürfung vorgenommen werden 
und die abbauwürdigen Funde für die Orlaer Erbstollengevverkschaft ge­
rn uth et werden. Die Gesammtauslagen dieser Unternehmungen worden anf
120,000 fl., also jährlich 15,000 fl. veranschlagt.

Die Ausführung aller dieser Unternehmungen wurde mit Säuberung 
und Wiedergewältigung der schon in früheren Jahren ausgefahrnen Strccke 
des Orlaer Erbstollens begonnen; ihrem weitern Fortschreiten setzten die 
unglücklichen Ereignisse der letztem  Jahre, von welchen die siebenbürgischen 
Bergdistricte zwischen der Aranyos und Maros besonders hart mitgenommen 
wurden, noch einmal ein Ziel.

IV. N e u e s t e  A r b e i t e n  i n V ö r ö s p a t a k .

Im ersten Frühjahre 1850 entsendete, wie schon erwähnt, der h. k. Mini­
ster Ilr. F. von T h i n n f e l d  den k. k. Sectionsrath Hrn.P. R i t t i n g e r  nach 
V öröspatak, um eine möglichst rasche Entwicklung des dortigen Bergbaues 
herbeizuführen. E r erhielt den Auftrag:

a. Zu erheben, o b , und in welchen Puncten der Gebirgsgruppen Orla, 
Igren, Vajdoja, Letye, Zeiss, Gaur, Affinis, C setatye, Kirniczel und Kirnik

11 *
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ein grossartiger und rentabler Tagabbau des goldhaltigen Gesteines eingelei­
te t werden könne.

b. Zu untersuchen, durch welcheMittelbei anzuhoffenden günstigem Erfolge 
der ersten Untersuchung, der Transport der Gesteine an die Aranyos oder 
einen ändern zur Aufbereitung günstigen Ort am wohlfeilsten zu bewirken 
wäre.

c. Die zur Errichtung der Transport- und Aufbereitungsanstalten erfor­
derlichen Pläne ausarbeiten zu lassen.

Zur Beihülfe bei diesen Arbeiten wurde ihm der k. k. Bergpraktikant 
Hr. F r a n z  J u c h o  zuge (heilt.

Die auf Grundlage seines Berichtes eingeleiteten Arbeiten zerfallen in 
solche zur Aufsuchung und Gewinnung der Pochgänge und Erze, in die zur 
Einrichtung der Aufbereitung selbst, und in die des Transportes der Erze 
an die Aufbereitungsstellen und des Tauben auf die Halden.

1. A r b e i t e n  z u r  A u f s u c h u n g  u n d  G e w i n n u n g  von P o c h g ä n g e n
u n d  E r z e n .

Hierher gehören vor Allem die Einleitungen zur Einrichtung grossarti­
ger Tagebauten. Als die entsprechendsten Puncte für dieselben wurden 
vorerst der Orla-Berg, der Zeiss und die Csetatye mare erkannt.

Das Orla-Gebirge, gegenwärtig von Privatgewerken nur wenig occu- 
pirt, wird an seiner Südseite in Angriff genommen werden. Die Baue der 
einzelnen Privaten, die gegenwärtig auf demselben im Betrieb sind, wird 
man nach und nach einzulösen suchen. Die Förderung der gewonnenen Erze 
wird man durch einen Sturzschacht und den Orlaer Flügelschlag zum Haupt­
stollen bewerkstelligen.

Die Ausräumung dieses versetzten Flügelschlages und Fortsetzung des­
selben unter den östlichen Fass des Orlaer Gebirges wurde unmittelbar 
angeordnet. Sic hat ausserdem zum Zweck neue Goldklüfte zu verqueren, 
mit Qnerschlägen das in den höhern Horizonten schon abgebaute Orlaer 
Gebirge zu untersuchen, und durch Bruchbau die, ober der Sohle befind­
lichen Erzmittel zu gewinnen. Auch soll dieser Schlag in der Folge einem 
am östlichen Orlaer Gebirgsabfall einzulcitcnden Tagabraume gut zu statten 
kommen, mit welchem er durch einen Sturzschacht verbunden werden kann.

Gegen das Gebirge Zeiss war schon in früheren Zeiten ein Flügel­
schlag in gebrochener Richtung bis auf die Länge von 180 Klaftern getrie­
ben worden, derselbe wird, fortgeführt, in kurzer Zeit die reichen E rz­
mittel dieses Gebirges erreichen, und durch Anlage eines Sturzschachtes 
von unbeträchtlicher Tiefe wird die Anlage eines grossartigen Tagebaues 
am Zeissgebirge ermöglicht werden. Auch kann von diesem Schachte aus 
ein regelmässiger Abbau ober der Stollensohle beginnen.

Ein erst vor Kurzem aufgelassener Zubaustollen unter den Kessel der 
uralten Feuersetz- und Steinbruch-Arbeiten der Csetatye wird wieder gewäl-
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tigt, mit einer Eisenbahn belegt und durch einen S tarz- oder Premsschacht 
mit dem Csetatyer Flügelschlag des Orlaer Erbstollens in Verbindung gesetzt 
werden, um einen weiteren Abbau dieses ungeheueren Verhaues einzu­
leiten.

Auch wird auf der Erbstollensohle ein schon vorhandener 53 Klaftern 
langer Seitenschlag gegen die Csctatyc weiter getrieben werden, bis zu deren 
Unterfahrung ungefähr noch 100 Klafter auszuschlagen sind.

Von Arbeiten in der Grube wurde weiterhin angeordnet:
Der YVeiterbetrieb des Hauptfeldortes des Erbstollens in der ursprüng­

lichen Richtung und die Eröffnung eines Flügelschlages gegen den Kirnik 
unter die ersäufte Katronzakluft, Diese Kluft w urde, wie schon früher er­
wähnt, unter der Sohle des Dreifaltigkeitsstollens in reichcn Erzanbrüchen 
verlassen; ihre Wiedereröffnung in grösserer Tiefe so wie auch die Auf- 
schliessuDg des östlicheren Thciles der Gebirge überhaupt durch den Wei­
terbetrieb des Hauptfeldortes berechtigt zu den schönsten Hoffnungen für 
die Zukunft.

Die weitere Ausrichtung und Verfolgung sämmtlicher in dem Erbstol- 
len verkreuzten Klüfte, insbesondere der viel versprechenden sogenannten 
Zeisser und Moln&r’schen Klnft sowohl dem Streichen als dem Verflachen 
nach, dann eine sorgfältige und mit den Aufschlussbauten zusammenhän­
gend fortschreitende Erforschung des Mühlgoldhaltes der Klüfte sowohl als 
des Nebengesteins.

Um die letztere zu bewerkstelligen wurden zwei der geschicktesten 
Goldzieher von Kremnitz nach Vöröspatak entsendet. Die Sicherproben 
müssen zur Erzielung einer grössern Verlässlichkeit aus dem Probemehle 
von mindestens 3 Pfund für jede Post gezogen werden, Oertlichkcit und 
Grösse des Querschnittes, von welchem die Probe genommen wurde, müs­
sen genau bezeichnet und endlich zur Evidenzhaltung des Ganzen in der 
Grube alle jene Stellen besonders markirt w erden, welche eine Ausbeute 
von mehr als 4 Loth Mühlgold auf 1000 Centner der Proben noch mit 
Sicherheit erwarten lassen. Als eine der wichtigsten und zugleich wohlfeil­
sten Methoden für die Erforschung des Mühlgoldhaltes festerer Gesteine, die 
der Sprengarbeit unterzogen werden können, wurde die sorgfältige Anfsamm- 
lnng des bei dieser Arbeit abfallenden Bohrmehles angeordnet. Nicht nur 
w ird dieses Probemehl ohne die vorhergehende Mühe des Stampfens ge­
wonnen, es gibt auch der Erfahrung zu Folge einen bessern Durchschnitt 
als sonstige Probeverjüngungen und ist bei fortdauerndem Betrieb von Ab­
baustrassen ganz vorzüglich geeignet den wechselnden Mühlgoldhalt von Ge- 
dingabnahme zu Gedingabnahme auf jeder einzelnen Strasse nachzuweisen. 
Die Gränzen und Formen jedes abbauwürdigen Mittels wird man hierdurch 
uach und nach kennen lernen, und vielleicht sogar mit der Zeit dahin ge­
langen, Gesetze der Mühlgoldführung der einzelnen Gesteine und Lagerstät­
ten in Vöröspatak nachzuweisen.
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Endlich wurde es als zweckmässig erachtet, eine genaue bergmäunisch- 
geognostische Aufnahme sämmtlicher bereits ausgefahrenen Strecken vorzu­
nehmen, zur Vermeidung von Streitigkeiten und zur Sicherung der Eigen- 
thums-Verhältnisse, Verträge mit den verschiedenen Gewerkschaften abzu- 
schliessen und nach horizontalen Ebenen (schwebenden Markstätten) die Grun­
zen ihres Grubenbesitzes festzustellen.

Alle diese Arbeiten sind im lebhaftesten Betriebe, bereits hat man mit 
dem Erbstollen mehrere edle Klüfte von beträchtlicher Reichhaltigkeit über­
fahren und ist beschäftigt dieselben weiter zu verfolgen.

Ein Probenverzeichniss von SO verschiedenen Puncten, grösstentheils 
vom Orlaer Erbstollen, welches zu Anfang dieses Jahres der k. k. Min. 
Commiss. J. Ritter von F e r r o  einsendete, gibt eine sehr interessante Ueber­
sicht über die Art des Vorkommens des Goldes; sie möge daher im folgen­
den vollständig mitgetheilt werden.

N
r. 

de
r 

P
ro

be

Nr. der 
Kluft am 

OrlaerErb- 
stollen

Aufwärts vom Nähere Bezeichnung
Mühlgoldhalt in 

1000 Cent.

Mark Lolh Q".
W elterschacht

Klft. Fuss
1 1 4 2 Kluftmasse, letlig — — —
2 1 4 2 — — 1
3 2 n 7 — — Sp.
4 o 11 7 Nebengestein, ]e ilig -.............................. — —

1 5 3 31 9 — —
G 3 31 9 Nebengestein, l e t l i g .............................. — — Sp.
7 4 57 — Kluftmasse, lettig, mit festeren Ein-

— — 2
S 4 57 — — — 1
9 5 101 3 Kluftmasse, lettig , mit festeren E in- — —

— — 3
10 5 101 3 Nebengestein, lettig, mit festeren E in-

— 1 —
11 6 126 9 — — Sp.
12 6 126 9 Nehengestein, m itte lfest........................ — — Sp.
13 7 133 4 Kluftmasse, lettig. mit E insch lüssen .. — —
14 7 133 4 Nebengestein, lettig , mit Einschlüssen — — 1
15 8 136 9 Kluftmasse, fest, mit Feldspath, Quarz

und K alk spa th ..................................... — — —
16 8 136 9 Nebengestein, mittelfester Sandstein . — 1
17 9 143 7 — — —
18 9 143 7 N ebengestein ...................................................... — — Sp.
19 10 146 7 K luftinasse ............................................................ — —
20 10 146 7 N ebengestein ....................................................... — — —
21 11 148 4 — — —
22 11 148 4 N ebengestein ............................................ — — —
23 12 150 4 K luftm asse................................................ — o —
24 12 150 4 Nebengestein , .  . .  ........................ — — —
25 13 151 4 — — Sp.
20 13 151 4 N ebengestein ....................................................... — —
27 14 153 4 K luftm asse ............................................................ — — —
28 14 153 4 N ebengestein ....................................................... — — Sp.
29 15 160 4 K luftm asse ............................................................ — — —
30 15 160 4 N ebengestein ....................................................... — — —



D er Goldbergb&a von V öröspatak in S iebenbürgen . 87

*  «  
. ob  La

;S5fi-

Nr. der 
Kluft am 

OrlaerErb- 
stollen

Aufwärts vom Nähere Bezeichnung
Mühlgoldhall in 

1000 Cent.

Mark Lolh Qn.

W clterschacht

Klft. Fuss
31 16 164 2 — — S p .
32 16 164 2 — — —
33 17 169 4 — — —
34 17 169 4 — — —
35 18 174 6 — 1 —
36 18 174 6 — 3 —

W etterschach t

Klft. Fuss
37 19 2 7 — — S p .
38 19 2 7 — — 3
39 20 8 9 — 1 —
40 20 8 9 — 1 —

Nähere Bezeichnung

41 Zeisser Kluftmasse 8° 3 ' vom K reuzgestäng a b w ä r ts .................. \ — —
42 — — 3
43 Zeisscr Kluftmasse 4° 2 — 3 —
44 Zeisser Nebengestein 4° 2 ' vom Kreuzgest. abw ärts ....................... — 1 2
45 Zeisser Kluftmasse 13° vom Kreuzgest. aufw ärts 10° überilerSohle — 10 —
46 Zeisser Nebengestein 13° v. Kreuzgest. aufwärts 10® überderSohle — 2 2
47 Zeisser Kluftmasse 15° vom Kreuzgest. au fw ärts .......................... — 1 2
48 Zeisser Nebengestein 15° vom K reuzgest. aufw ärts ...................... — — —
49 Zeisser Kluftmasse 18° vom Kreuzgest. aufwärts 12° überderSohle — ti —
50 Zeisser Nebengestein 18° v. Kreuzgest. aufwärts 12° tlber derSohle — — 2
51 Zeisser Kluftmasse 23° vom Kreutzgest. a u fw ä rts ........................ — 3 2
52 Zeisser Nebengestein 23 — 1 —
53 Zeisser Kluftmasse 32° vom Kreuzgest. aufwärts aus der F i r s t . . — 3 2
54 Zeisser Nebengestein 32 vom Kreuzgest. aufwärts aus der F irs t. — — —
55 Zeisser Kluftmasse 60° vom Kreuzgest. a u fw ä rts .......................... 1 % —
56 Zeisser Nebengestein 60° vom K reuzgest.au fw ärts ........................ — — 2
57 Zeisser Kluftmasse 76° vom Kreuzgest. aufw ärts2°ilber derSohle 2 — —
58 Zeisser Nebengestein 76° v. Kreuzgest. aufw ärts 2 0 über der Sohle — 4> —
59 373 — —
60 — 1 —
61 Molnärische Kluft, Kluftmasse 1° aufwärts von der H auptk luft. . — 3 —
62 Molnärischc Kluft, Kluftmasse 1° aufwärts von der H au p tk lu ft.. — l 3
63 Mächtige Kieskluft 5° von der Molnarischen Kluft aufwärts . . . . — — Sp.
64 Mächtige Kieskl.5® von d. M olnarischen Klul'taufwärts, Nebengest — — Sp.
65 Kluftinass 6° von der M olnirischen Kluft a u fw ä rts ........................ — 6 2
66 Nebengestein 6° — 1 2
67 Pochgänge von der O rlaer Halde (Molnar. und Zeisser K lu ft) .. . — 8 —
68 Kluftmasse 39° 3 unterhalb dem P lan jiku lza-S chach t.................. — —■ —
69 Nebengestein 39° 3 ' unterhalb dem P lan jik u lza -S ch ach t............. — — 2
70 — — 1
71 — — 1
73 — — Sp.
73 — — 1
74 — 1 1
75 — % —
76 Taggegend am Orla, Rothe Halde (7 ).................................................. — —
77 — — 2
78 Taggegend am Orla, ein — — Sp.
79 Taggegend, Pochgänge aus der Rakosischen G ru b e ...................... — ä —
80 jTaggegend, Pochgänge aus der Rakosischen G ru b e ...................... 1
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Zu dem vorstehenden Verzeichnisse ist zu bemerken , dass die bisher 
untersuchten Erbstollens-Klüfte Nr. 1 bis 20 , die zwar Spuren von Gold 
führen, jedoch in einer den Abbau nicht lohnenden Menge, all« noch zu 
weit vom eigentlichen goldführenden Terrain entfernt sind, als dass man 
berechtigt gewesen wäre, grössern Reiclithum bei ihnen zu erwarten. An­
ders ist es schon mit der Zeisser und Molnär’schen Kluft. Erstere liegt in 
gerader Richtung zwischen dem Zeisser und Orlaer Gebirge ungefähr 570 
Klaftern vom Stollensmundloch entfernt; ihr nach ist der Flfigelschlag gegen 
das Zeisser Gebirge getrieben; die Molnarische Kluft noch 140 Klafter 
weiter östlich, zwischen dem 4. und 5. Schacht. Der Goldreichthum dieser 
Klüfte deutet schon an , was man in der Tiefe unter den goldführenden 
Bergen selbst zu erwarten hat.

Weniger befriedigend sind die Proben von der Orlaer Taggegend, doch 
sind sie noch viel zu wenig zahlreich, um ein eigentliches Resultat aus ihnen 
abstrahiren zu können.

2. A u f b e r e i t u n g .
Es war hier vor Allem die Art und Weise zu bestimmen, nach wei­

ther bei der Aufbereitung vorgegangen werden sollte, dann waren geeig­
nete Stellen zur Errichtung der Pochwerkc u. s. w. auszumitteln.

a. Methode der Aufbereitung.
Die Verkleinerung der aufzubereitenden Erze wird mittelst Verpochen 

derselben auf grösseren Pochwerken eingeleitet; die von dem Satzwasser fort- 
getragenen feinen Goldtheilchen werden durch Amalgamation auf Goldmüh­
len gewonnen, die Schliche dann auf Stossherden zu Gute gebracht werden.

Die Pocherze enthalten die Goldtheilchen sehr fein eingesprengt, es ist 
daher erforderlich, sie fein zu stampfen; um dabei dennoch das Austrageu 
der Goldtheilchen möglichst zu begünstigen wird man seichte Pochsätze und 
eine mittlere Satzwassermenge anwenden.

Da die zufällig in den Pocherzen vorkommenden grösseren Goldtheil­
chen nur schwer von dem W asser aus dem Pochsatz ausgetragen werden, 
so wird es nicht zu vermeiden sein, den Pochsand von Zeit zu Zeit aus 
dem Pochsätze auszuheben und aus demselben die Gold körnchen auszuziehen. 
Zu diesem Behufe wird der Pochtrog mit einer eisernen Sohle verse­
hen sein.

Die Amalgamation mittelst Goldmühlen wurde als vorzugsweise zweck­
mässig erkannt, weil das Mühlgold sehr reich an Feingold ist (16  — 18 
karatig) und weil die Erze ausser Kiesschlich keine schwereren Erztheil- 
chen mit sich führen, welche der Amalgamation sonst hätten hinderlich sein 
können. Die Goldmühlen werden nach Art derjenigen angelegt werden, wel­
che Herr Sectionsrath R i t t i n g e r  in Schemnitz einführte. In eine Schale 
kommt dabei nur ungefähr 20 Pfund Quecksilber vorzuschlagen. Eine ge­
naue Beschreibung derselben sammt den Resultaten die mit ihnen in Sehern-
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nilz erzielt wurden, gedenkt Herr Sectionsrnth R i t t i n g e r  ehestens zu 
veröffentlichen.

Der in den Pocherzen vnrkoinmemle Riesschlich enthält wenigstens ein 
Qucntchen in göldischem Silber und diess ist reich an Gold, denn eine Mark enthält 
davon 30 — 40 Den. Zur Gewinnung desselben werden Stossherde mit soge­
nannten Spitzkästen eingerichtet. Diese Spitzkästen oder Sortirungskästen lösen 
die wichtige Aufgabe bei der nassen Aufbereitung fein eingesprengter Geschicke 
Stetigkeit in der Arbeit zu erzielen, indem sie cs möglich machen, die Trübe 
der Pochwerke ohne weitere Beihilfe direct auf die Stossherde zu leiten. 
Bereits sind sie mit vollkommen entsprechendem Erfolge in Schemnitz, in 
Przibram und in Böckstcin im Gange. Auch am Harz werden sie gegen­
wärtig eingeführt. Die Details ihrer Construction hat H err Sectionsrath 
R i t t i n g e r i n  einer eigenen Brochürc: Der Spitzkastenapparat statt Mehl­
rinnen und Sümpfen u. s. w., Freiberg 1849, geschildert.

b. Localitäten zur Errichtung der Pochwerke u. s. w.

1. M u s t e r p o c h w e r k  in V ö r ö s p a t a k .  Dasselbe wurde noch im 
Jahre 1850 durch Umbau zweier privatgewerkschaftlichen Pochwerke mit 
24 Eisen, die eingelöst wurden, hergestellt. Es erhielt 24 Eisen und hat 
zum Zweck, erstlich die Gewerken durch den Augenschein mit einer verbes­
serten Pochwerksmanipulation bekannt zu machen, dann aber auch um zu 
Versuchen mit solchen Anbrüchen zu dienen, deren Abbauwürdigkeit zwei­
felhaft ist, und durch Sicherprobcn nicht mit hinlänglicher Verlässlichkeit 
ermittelt werden kann.

Dieses kleine Pochwerk ist bereits in Betrieb gesetzt.
2. E r s t e s  P o c h w e r k  a n d e r  Abr ud .  Im Vöröspataker Thale war 

es nicht thunlich, die Anlage eines grössern Pochwerkes in Angriff zu 
nehmen, sämmtliche Gefälle in demselben sind bereits occupirt; die vier 
Teiche, welche ihnen das W asser liefern, haben nur eine geringe Fas­
sung, liegen auch zu hoch im Gebirge und haben daher ein zu kleines 
Wassergebiet, als dass eine etwaige Erhöhung ihrer Dämme hätte von 
Nutzen erscheinen können.

An der Abrud waren bereits alle Gefälle occupirt, bis auf eines un­
mittelbar an der Mündung des Vöröspataker Thaies in das Abrnd-Thal. 
Schon iu früherer Zeit war dieses Gefälle in Benutzung und noch vor 45 
Jahren standen auf demselben 10 Pochrädcr zu 6 Eisen, die jedoch nach und 
nach wieder eingingen; theils iveil die Förderung der Pochgänge bis zu 
dieser Stelle mit Saumpferden zu beschwerlich fiel, theils weil die Erhal­
tung des Wassergrabens für die Privatgewerkschaftcn zu kostspielig war.

Dieser Wassergraben hat eine Länge von 1300 Klaftern, ist mit einem 
durchschnittlichen Gefälle vou 0*0015 angelegt, und bringt ein benützbares 
Gefälle von 21 Fuss ein. Diese Anlage wird im Allgemeinen beibchalten,

K. k. g eo lo g isch e  R u ich san sta lt. 2. J a h rg a n g  !S51. IV. 12
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nur wird der Wassergraben bis auf die Breite von 7 Fuss geb rach t, und 
an seinem Eingang bei der Abrud in der letzlern eine W ehre angelegt.

Die Wassermenge der Abrud lässt sich mit voller Sicherheit auf we­
nigstens 10 Kubikfuss per Scc. schätzen, die also bei dem Gefälle von 21 Fuss 
eine verfügbare Bruttokraft von 27y'3 Pferdekräften liefert. Bei nassem 
W etter steigt diese Kraft noch bedeutend. Allein schon diejenige Kraft, auf 
welche man mit Sicherheit rechnen kann, vermag die nachstehenden Vor­
richtungen, deren Bau angeordnet wurde, zu betreiben.

1. 75 Pochstämpel von 150 Pfund mit 0 ‘6 Fuss Hubhöhe und 50 Hüben 
per Minute,

2. 50 Goldmühlen,
3. 12 Stossherde zur Gewinnung des Kiesschlichcs.
Das ganze Gefälle wird zu diesem Beliufc in zwei Theile getheilt, auf 

dem obern mit 1 7 %  Fuss kommen zu stehen 5 oberschlächtige W asser­
räder mit 16 Fuss Durchmesser, wclche 5 Pochsätze zu 15 Stämpcl sammt 
den Goldmühlen treiben. Auf dem untern Gefälle von 3 V» Fuss werden 2 
untersehlächtige W asserräder aufgestellt, welche die 12 Stossherde in llm- 
Irieb zu setzen haben.

Dieses Poclnverk wird jährlich ein Quantum von mindestens 150,000 Cent. 
Gesteine aufzub er eiten vermögen ; da diese Gesteinsmenge schon durch den0  7 O

Erbstollcnsbetrieb allein aufgebracht werden wird, so wurde seine E rrich­
tung mit grösster Energie in Angriff genommen, es ist gegenwärtig nahezu 
vollendet, und wird zeitlich im Jahre 1S52 in regelmässigen Um trieb ge­
setzt werden können.

3. A u f b e r e i t u n g  d e r  T r ü b e  d e s  V o r ö s p a t a k e r  P o c h w e r k s ­
w a s s e r s .  Das gesammte Metallquantum, welches die Vöröspataker gewerk­
schaftlichen Pochwcrke durch ihre unvollkommene Manipulation verlieren, wird 
durch den Bach mit fortgefiihrt; es wurde daher beschlossen, eine eigene 
Aufbereitung dieser Pochwerkstrübe am Ende des Vöröspataker Thaies in 
der Nähe des Abruiler Pochwerkes einzuleiten. Sie wird durch eine ent­
sprechende Anzahl der B . i t t in g e r ’schen Sortirungstrichter, Goldmühlen 
und Stossherde erfolgen.

Nicht nur soll durch diese Einrichtung mit sehr geringen Vor- und 
Manipulationsauslagen an edlen Metallen gewonnen werden was sonst ganz 
und für immer verloren w äre , nun wird auch durch dieselbe einen fort­
währenden Maassslab für den M etallverlust, welchen die Privatgevverken 
erleiden, gewinnen und diese anspornen ihre fehlerhaften Manipulationen zu 
verbessern.

4. Z w e i t e s  P o c h w e r k  an d e r  A b r u d .  Sobald das erste Pochwerk 
an der Abrud in Betrieb sein und der Fortschritt der eingeleiteten bergmän­
nischen Arbeiten eine entsprechende Quantität an Pochgängen sicher gestellt 
haben w ird , soll die Errichtung eines zweiten Pochwerkes an der Abrud 
neben dem ersten in Angriff genommen werden.
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Schon bei der Anlage des ersten Pochwerkes wurde bei Stellung der 
Gebäude auf dieses zweite Pochwerk Rücksicht genommen, es soll eine 
gleich grosse Ausdehnung erhalten wie das erste, und als bewegende Kraft 
fiir dasselbe soll das W asser des Orlaer Erbstollens verwendet werden.

Man wird dieses W asser an dem linken Gehänge des Vöröspataker 
Thaies neben der, weiter unten zu erwähnenden Eisenbahn in einem beson- 
dern Graben fortführen, so dass cs am Ende des Thaies in einer Höhe von 
60 Klaftern über der Thalsohle anlangt. Von hier wird man cs dnreh Eiu- 
fallsröhren einer Wassersäulenmaschinc mit Kurbelbewegung Zufuhren, wel­
che die Pochstämpel treiben wird. Eine Wassermenge von 31 Fuss per 
Sec., d. i. etwas über Vs Kub. Fuss, würde bei der angegebenen Fallhöhe 
bereits hinrcichen, um 75 Pochstämpel in Umtrieb zu setzen. Dieses Was­
serquantum wird der Erbstollen, besonders wenn er weiter und weiter geführt 
wird, leicht liefern.

Dieses Pochwerk wird demnach eine weitere Quantität von 150,000 Centn. 
Erzen aufzubereiten vermögen.

5. P o c h w e r k  an d e r  Ar a n y o s .  Der Bau desselben wird sich 
später an den der vorhergehenden Pochwerke anschlicssen.

Die Aranyos ist beiderseits der Einmündung der Abrud in dieselbe 
noch ganz unbenutzt und nach aufwärts sowohl als nach abwärts lassen 
sich bedeutende Gefälle cinbringen. Die Wassermenge der Aranyos beträgt 
wenigstens 250 Kub. Fuss per Sec., man hat cs also hier mit einer Kraft 
zu tliun, wclche den Anforderungen auch des grossartigsten Betriebes, der 
nach und nach eingerichtet werden soll, vollkommen Genüge leistet.

Am günstigsten allen Verhältnissen zu Folge stellt sich zunächst die 
Benützung des Gefälles von dem Einfluss der Abrud aufwärts heraus. Das 
zu errichtende Pochwerk kann unmittelbar am Ende des Abrudthales er­
richtet werden. Die Länge des zu erbauenden W assergrabens beträgt hier 
1800 Klafter, und auf diese Länge wird ein Gefälle von 21 Fuss eingebracht. 
Ein zufälliger sehr günstiger Umstand ist es, dass hier keine W ehre lienö- 
thigt wird, indem das Flussbett dort wo der Graben beginnen soll, nämlich 
eine kleine Strecke über der Szohodoler Briickc, in einer jähen Wendung 
durch einen einspringenden Kalkfelsen so eingeengt w ird , dass man nur 
durch diesen den Graben auf eine Länge von etwa 8 Klafter stollenmassig 
anzulegcn braucht.

Der Wassergraben kann leicht die nöthige Capacilät erhalten, um in der 
Secunde 50 Kub. Fuss W asser zu geben, also 375 Pochstämpel mit den nö- 
thigen Goldmühlen und Stossherden in Bewegung zu setzen. Auf diesem 
Pochwerke wird man demnach ein Quantum von circa 750,000 Centn. Gestein 
aufzuberciten vermögen.

Das von dem Einfluss der Abrud nach abwärts zunächst cinbringbnre 
Gefälle beträgt auf eine Wasscrgrabenlänge von 1500 Klafter 9'/2 Fuss.

12 *



Für das au der Aranyos zu errichtende l’ochwerk werden vorläufig 
Pläne. Kostenüberschläge u. s. w. ausgearbeitet.

3. T r a n s p o r t  d e r  E r z e  zu  d e n  P o c h w e r k e n  u n d  de s  T a u b e n
a u f  d i e  l l a l de .

Zum Transport der Erze und der tauben Berge wird die Sohle des 
Erbstollens sowohl als die der Flügclschläge mit Eisenbahnen belegt.

Die Bahn wird vom Hanptstollens-Mundloch ununterbrochen fortgeführt, 
sie setzt hier sogleich auf das linke Thalgehänge über, erhebt sich des 
starken Gefälles des Vöröspatakar Baches wegen immer höher und höher 
über die Thalsohle, bis sic am Ende des Thaies in einer Höhe von 06 Klafter 
über demselben anlangt. Zum Hiuablas.scn der Erze von hier zur Poch­
werksstelle wird eine schiefe Rampe von circa 400 Klafter Länge crrichtet, 
an derem Fuss eine horizontale Verlängerung bis zum Gängplatz geführt. 
Von diesem führt ein Flügel za den Gängrollkästen, und zugleich wird in 
demselben Niveau die Bahn beginnen, die zum Pochwerk an der Aranyos 
führt. Sie wird in einer sanften Krümmung die Abrad übersetzen und an 
ihrem linken Ufer stets in nahezu gleicher Höhe über dein Wasserspiegel 
bis zu dem zu erbauenden Pochwerke führen.

Die Bahn in der Grabe und bis zum Abruder Pochwerk kann jles 
schmalen Stollens wegen eine Spurweite von nur 2 Fuss erhalten. Um den 
Wägen die möglichste Capacität zu geben, werden die Räder einen kleinen 
Durchmesser erhalten und unter dem Wagenkasten angebracht werden. Das 
Gefälle der Bahn beträgt 6 — 8 Decimal-Linien, so dass gleiche Kraft zum 
Forlbringen der beladenen VVägeu abwärts und der leeren aafwäts erfor­
derlich wird. Mehrere Wägen werden zusainmcngekuppelt und durch Pferde 
fortgebracht.

Ueber die Rampe werden die beladenen Wägen mittelst eines ßrem s- 
korbes herabgelassen werden; jeder volle Wagen wird dabei zugleich einen 
leeren aufwärts ziehen.

Bei der später zu errichtenden Bahn an der Abrad bis zum Aranyoscr 
Pochwerk ist man nicht an die Spurweite von 2 Fuss gebunden, man 
wird sic breiter anlegen nnd den Wägen eine dem entsprechende Con­
struction geben. Ihr Gefälle beträgt, bedingt durch das Gefälle des Thaies 
selbst, nicht mehr als 5'/2 Decimal-Linien per Klafter.

Die tauben Berge, welche wegzuschaffen kommen, werden Anfangs 
längs der Bahn an schicklichen Puncten ausgcleert, zu welchem Behufe 
entsprechende karze Zweigbahnen angelegt werden müssen. Findet sich 
hier kein tauglicher Punct mehr, so werden sie am Ende der Bahn abge­
setzt, wo ein relativ nnbegränztes Terrain zu diesem Behufe vorhanden ist, 
so dass die taaben Berge nie über die Rampe abwärts geführt zu werden 
brauchen.

U 2  i r .  v. (lauer, Dur [iuldljergb.ri von Yürüspalak in .Siebeiiliflrgeii.



Der Bau der Eiseubahn bis zum Abruder Pochwerk wurde noch im 
vorigen Jahre in Angriff genommen, er ist je tz t so gut wie vollendet.

Dr. M. Hüi'ucs. Die fossilen Molluske» des T e iliiü -B eck en s  vou W ien. 9 3

v u .

Die fossilen Mollusken des Tertiär-Beckens von Wien.
Nr. I. Conus.

V o d Dr. M o r i z II ö r 11 c s.
Mitgctbeilt io der Sitzung der k. k. geologischen Reichsanslalt am 25. Februar 1851.

Die Fossilien der Tertiärformationen haben von jeher die Aufmerksamkeit 
und ein hohes Interesse bei allen Naturforschern erregt. Es sind die Reste 
einer Schüpfungsepoclic, die der unsern unmittelbar vorausging, und dieselben 
gestatten viel eher eine Vergleichung mit den jetzt lebenden Formen, als jene, 
welchc früheren Epochen angehörten; auch hat man die wirkliche Identität bei 
vielen Formen auf das bestimmteste nachgewiesen, obgleich einige Naturfor­
scher, wie z, B. A g a s s  iz , gerade das Gcgcntheil behaupten. Ein noch höheres 
Interesse gewinnt aber das Studium der Tertiärfossilien dadurch, dass man in 
neuester Zeit durch genaue.Beobachtungen über die Verbreitung der lebenden 
Mollusken in horizontaler und verticaler Richtung und über die Lebensweise 
derselben wichtige Daten gewonnen hat, mit deren Hülfe man nun über die 
Verhältnisse der Tertiär-Meere, das Niveau, die Temperatur derselben u. s. w. 
Resultate erhalten wird, wclche, auf wirkliche Beobachtungen basirt, jeder 
hypothetischen Grundlage entbehren. Es is t diess der einzige Weg,' auf 
welchem die Geologie, an der Hand der Erfahrung fortschreitend, durch Erklä­
rung der Erscheinungen in den Tetiärepochen eine sichere Basis gewinnen, 
mit deren Hülfe dieselbe die Erscheinungen der älteren Epochen er­
klären wird. W ir dürfen uns aber nicht verhehlen, dass wir erst am Anfänge 
dieses Weges sind. Wie wenig wissen wir überhaupt über die Lebensweise 
der Mollusken am Grunde des Meeres und über ihre verticale Ver­
breitung. Es ist bekannt, dass F o r b c s  zuerst solche Untersuchungen 
im ägäischen Meere angestellt hat. Er untersuchte dasselbe bis auf 
210 Faden (K lafter) Tiefe und theilte die untersuchte Tiefe in 8 Zonen; er 
beobachtete in den obersten Zonen bis zur vierten eine ganz cigenthümliche 
Fauna mit mehr südlichem Charakter, d. h. glänzende schön gefiirble grössere 
Formen, während in den tieferen Zonen kleinere unansehnliche, mehr nordi­
sche Formen Vorkommen. In einer Tiefe von 210 Faden kamen von 700 
beobachteten Arten nur mehr 8 Arten vor, so dass man annehmen kann, dass in

*) l’Institut X ll, 1844, 131. (Leonh. und Bronn. Jahrbuch 1844, p. G34.)
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